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Grammatik  der  Nkosi-Sprache 

mit  einer 

das  Nkosi  mit  Duala  vergleichenden  Einleitung. 

Von  H.  Dorscli,  Missionar. 


Vorwort. 

Vorliegende  Bearbeitung  der  Nkosisprache  geschah  nicht  in  der 
Absiclit,  eine  Grundlage  für  eine  spätere  Literatur  in  dieser  Sprache 
zu  schaffen,  zumal  zur  Zeit  noch  nicht  abzusehen  ist,  ob  eine  solche 
je  einmal  einzuführen  ist,  und  nicht  mit  der  Zeit  die  Dualasprache 
und  damit  auch  ihre  Literatur  Platz  greift,  sondern  hat  einfach  den 
Zweck,  den  bereits  gesammelten  Sprachschatz,  wie  er  von  Missionar 
Basedow  zu  sammeln  begonnen  und  vom  Unterzeichneten  verbessert 
und  weitergeführt  wurde,  Nachfolgern  zu  übermitteln  und  ihnen  damit 
ein  gut  Stück  dieser  mühsamen  Arbeit  zu  ersparen. 

Um  nun  eine  einigermaßen  richtige  Bearbeitung  dieser  Sprache 
zu  ermöglichen,  hat  der  Unterzeichnete  gewartet,  bis  er  wenigstens 
l'/a  Jahre  in  dieser  Sprache  gepredigt  und  sich  mit  Ohr  und  Mund 
durch  den  vielen  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  bei  Plantagen-,  Bau- 
arbeiten und  Käufen  so  an  die  Ausdrucksweiso  derselben  gewöhnt 
hatte,  daß  er  sonderlich  auch  bezüglich  der  Schreibweise  sich  klar 
werden  konnte. 

Eine  Dialektsprache  nun,  wie  sie  die  hiesige  Sprache  ist,  kann 
noch  viel  weniger  als  eine  Originalspracho  aus  dem  Buch  gelernt 
werden ;  das  vorliegende  Buch  kann  also  nicht  mehr  als  den  Anspruch 
eines  „Hilfsbuchs  zur  Erlernung  der  Nkosisprache"  machen,  zu  welcher 
Hilfe  hin  noch  Mund  und  Ohr  des  Lernenden  kräftig  mitwirken  muß. 

Nyasoso,  Nkosi,  April  1900/1901. 

Heb.  Dorsch,  Missionar. 
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EinleituDg. 

Die  Nkosi spräche')  ist  —  wie  man  schon  bestreiten  wollte  — , 
nicht  nur  eine  Bantusprache,  sondern  überhaupt  nur  ein  stark  ent- 
arteter Duala-Dialekt,  wie  es  schon  ein  nur  flüchtiger  Blick  ins 
Vokabularium  leicht  erkennen  läßt.  Wer  deshalb  bereits  Duala 
kennt,  kennt  damit  auch  schon  ein  gutes  Stück  Nkosi.  Da  nun 
mit  Ausnahme  der  Frauen  fast  Alle,  die  in  Nkosi  arbeiten  werden, 
diese  Vorkenntnis  des  Duala  haben  werden,  dürfte  es  zunächst  von 
Interesse  sein,  das  Gesetz  der  Umwandelung  des  in  der  hiesigen 
Sprache  enthaltenen  Dualaschatzes  hinüber  in's  Nkosi  festzustellen, 
denn  durch  die  Kenntnis  dieses  lernt  sich  eben  der  Teil  des  Vokabu- 
lariums, der  vom  Duala  herstammt,  ungleich  leichter. 

Diese  Veränderung  besteht  hauptsächlich: 

1.  in  Verstümmelung    bezw.  Wegfall   von  Vor-   und   Nach- 
silben, 

2.  in  Veränderung  einiger  Laute, 

3.  in  grammatikalischer  Abweichung. 

1.  In  Verstümmelung  bezw.  Wegfall  von  Vor-  uud  Nachsilben. 

Wie  im  Verlauf  der  Zeit  bei  allen  Sprachen  die  Folgen  des 
sogenannten  „principle  of  economy"^  oder,  kurz  gesagt,  das  Gesetz 
der  Sprachfaulheit  sich  geltend  macht  und  eine  Verstümmelung  und  Ver- 
änderung der  Sprache  herbeiführt,  so  wird  man  das  bei  Gebirgsbewohnern 
immer  am  stärksten  wahrnehmen,  weil  deren  gesteigerte  Atemtätigkeit 
beim  Bergmarsch  unwillkürlich  dazu  drängt.  So  wird  denn  auch 
der  erstgenannte  Punkt  der  Verstümmelung  bezw.  Abhackung  von 
Vor-  und  Nachsilbe  des  Duala  am  meisten  hervortreten  und  zwar: 

a.  Durch  Verstümmelung  der  Vorsilbe,  so  wird: 
Duala  Nkosi  Deutsch 

musen  nsen  Gewinn 

mukala  nkäla  Weiße,  Europäer 

mukoko  nko(cJta)  Stamm 

mukuta  nkute  Sack 

mundende  ndende  Maultrommel  etc. 

b.  Durch  Abwerfen  oder  Verkürzen  der  Vor-  und  Nachsilbe. 

dibadi  abä(d)  Leber 

dibao  aba  Haue,  Dechsel 


')  n  vor  g,  k  und  /(  ist  wie  n  zu  sprechen,  wird  aber,  da  es  stehende  Regel 
ist,  vor  g  und  k  nur  n  geschrieben,  während  vor  h  ein  n  gesetzt  ist,  um  aufzufallen, 
weil  man  vor  h  es  weniger  erwartet. 
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Duala 

Nkosi 

Deutsch 

dibato 

abat 

Tuch,  Zeug 

diwondi 

akon 

Balken,  Pfosten 

maseru 

nser 

Bart 

mukondoki 

eköne 

Berg,  Hügel 

mulopo 

nlö 

Kopf 

munyua 

nnU 

Dach 

inusango 

nsmi 

Friede  etc. 

c.  Durch 

Abwerfen  oder  Verän 

deru  der  Nachsilbe 

inpongo 

mponge 

Kühler 

muaso 

mue 

Gabel 

ndima 

ndim 

Blindheit 

inula 

mül 

Palmöl 

joki 

H 

Salböl 

ndabo 

ndab 

Haus 

ewondo 

ehon 

Beil,  Axt 

eposi 

epüi(d) 

Flasche  etc. 

3.  In  Veriinderung  einiger  Laute. 

a.  Das  10  wird  zu  k. 


diwondi 

akon 

Balkon 

wondi 

kon 

Reis,  Bohnen 

wala 

kä(ch) 

gehen 

wonja 

kunsg 

Freigeborene 

wuba 

kub 

b.  Das  w  zu  h. 

Huhn  etc. 

diwina 

ahin 

Eiter 

diwongi 

ahon 

Fett,  Schmalz 

duala  (diwala) 

ehäle 

Duala 

ewq 

eho 

eins 

w&f  (mii?) 

Hl 

wo,  woher? 

wef& 

he,  ha 

hintun 

wile 

hila 

leicht  sein,  können 

wä  (Vergang,  wu) 

hüa 

kommen  (von) 

winda 

hina 

schwarz  sein 

wungulane 

h^nla 

wälzen 

wuma 

hüm 

Ort,  Stelle 

tceugisane 

h^nna 

wechseln  etc. 

16* 
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c.  Das  y  zu  hi-. 

Duala 

Nkosi 

Deutsch 

yombo 

hiöma 

sich  drehen 

yä 

MS,    . 

d.  Das  ?/  zu  k. 

kommen  (nach) 

eyobo 

ekob 

Haut,  Fell 

eyei 

eki 

Eisen 

maya 

meki 

e.  Das  y  zu  j. 

Blut. 

eyemhan 

ejemla 

Beispiel,  Zeichen 

eyeme 

ejem 

Zunge 

ya 

jda 

gebären 

yonia 

■  jom 

Ding 

yoru 

JQ 

Küssel. 

f.  D a s  _/  zu  s. 

Dieses  s  ist  ein  breites  s  oder  ein  feines  seh, 
nja"^  nse?  wer,  was  für  ein? 

wonja  kunse  Freigeborene 

hei>ji  betise  Bank. 

Anmerkung.  Daneben  gibt  es  allerdings  auch  wieder  Wörter, 
die  im  Nkosi  noch  vollständiger  sind  als  im  Duala,  wie  es  ja  bei 
allen  Dialekten  gegenüber  der  Originalsprache  vorkommt,  z.  B. : 


Duala 

Nk( 

»si 

Deutsch 

aka 

yaclia 

verschneiden 

(ilea 

wala 

halten 

ana 

waiia 

kämpfen 

anda 

Jana 

kaufen 

anga 

loana 

braten 

ea 

jea 

weinen 

ene 

niena 

sehen 

olo  (toea) 

icala  (mü) 

sich  wärmen  (am  Feuer) 

m 

saclia 

tanzen 

to 

tocha 

lärmen,  sieden. 

Kleinere  Veränderungen  sind  noch  die,  daß,  wie  es  die  im 
Gebirge  vermehrte  Atemtätigkeit  beim  Marsch  mit  sich  bringt 
(beachte  hierin  den  Schweizerdialekt),  das  k  zu  ch  wird,  wie  z.  B. 
bake  zu  bacha;  keke  zu  k^cha  etc. 
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Ferner  werden  die  Endungen  -se  an  den  Dualawörtern  im  Nkosi 
zu  dem  härteren  -tä,  %.  B.  timbise  zu  timtä;  solise  zu  sqlntä. 

g.  Die  Duala-Endung  -a  und  -fvje  wird  zu  einem  getrübten 
ä  (wie  in   „sang")  bezw.  (t)ä. 

Man  könnte  streiten  darüber,  ob  diese  beiden  Endungen  nicht 
mit  e  bezw.  te  zu  schreiben  wären,  weil  es  sich  manchmal  auch  fast 
wie  e  anhört;  weil  es  aber  fast  tiberall  einem  getrübten,  kurzen  a 
gleicht  und  auch  sehr  oft  nur  die  im  Duala  klar  ausgesprochene 
Endung  a  repräsentiert,  habe  ich  das  a  vorgezogen  und  da  auch  das 
ä  der  Endung  -tä,  vom  Duala  -se  herkommend,  gleich  lautet,  um  der 
Einheitlichkeit  willen  alles  mit  ä  geschrieben,  z.  B. : 

Duala  Nkosi  Deutsch 

timba  timä  sich  wohin  begeben 

tomba  tumä  vorbeigehen 

timbise  timtä  zurückgeben 

tombise  tumtä  übertreiben 

solise  sqlntä  eintun. 

Wo  sonst  im  Nkosi  ein  klares  a  am  Schluß  steht,  wird  es 
immer  lang  oder  abgehackt  gesprochen  und  darum  ä  bezw.  ä  ge- 
schrieben (man  kann  also  füglich  alle  übrigen  Schluß-cl  nur  mit  a 
schreiben). 

h.  Abgehackte  Schlußvokale. 

Eine  Sonderheit  der  Nkosispracho  ist  die  Abhackung  bezw.  das 
stoßhafte  Aussprechen  des  Schlußvokals  mancher  Worte,  das  sich 
anhört,  als  müßte  noch  ein  Mitlaut  nachfolgen,  der  aber  dem  Sprecher 
im  Rachen  etc.  stecken  bleibt,  oder  bald  ganz  leise  bald  stärker  an- 
geschlagen wird.  Diese  also  abgehackt  ausgesprochenen  Selbstlaute 
am  Schluß  einer  Silbe  sind  mit  einem  Haken  über  demselben  ver- 
sehen (I,  e,  ü  etc.  Folgt  dann  in  der  Rede  diesem  ein  Wort  mit 
einem  Selbstlaut  am  Anfang,  so  stellt  sich  der  halbverschluckte  Mit- 
laut wieder  deutlich  ein  und  um  diesen  zu  wissen,  gibt  ihn  das 
Vokabularium  überall  eingeklammert  an,  z.  B.  muä(d),  Frau.  Wie 
wichtig  das  Anschlagen  des  Mitlauts  ist,  zeigt  zugleich  dieses  Beispiel; 
denn  tniui  würde  den  verschnittenen  Geißbock  bedeuten.  In  Ver- 
bindung mit  dem  Wessen-Fall  wird  dieses  <l  deutlich  hörbar:  mudd  a 
nkäla,  Frau  dos  Weißen.  Weitere  Beispiele  sind  noch :  hä(h)  gehen 
(kach  hlib),  hii(d)  wegtun  (ttlnida!  tue  nicht  weg!). 

Je  deutlicher  der  betr.  Mitlaut  noch  hörbar  ist,  desto  weniger 
wird    der   Endvokal   vor   demselben    abgehackt   gesprochen    und    hat 
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(leshalb  auch  das  Vokabularium  des  öfteren  keinen  solchen  Haken 
mehr  über  diesem  Selbstlaut,  wie  z.  B.  gerade  bei  muAd  ein  solcher 
nicht  mehr  nötig  ist. 

i.  Das  breite  s,  geschrieben  s, 
kommt   da  zur  Anwendung,    wo    das    entsprechende  üualawort  j  hat 
und  hört  sich  wie  ein  durch  6 — 8  Zähne  gehauchtes  .•>•  oder  ein  sehr 
dünnes   seh   an,   weshalb  Reisende  auch    schon  dieses  gewählt  haben, 
z.  B,  wird,  wie  schon  früher  angegeben, 

Duala         zu  Nkosi  Deutsch 

nja  ?  nse  ?  wer  ? 

wonja  kunse  freigoboreno 

benß  bense  Bank 

mikanjo  mikense  Stockfische  etc. 

Daß  es  nicht  entweder  ein  nur  verändertes  s  des  Duala  oder 
ein  nachlässig  ausgesprochenes,  von  einigen  Nkosi  so  verdorbenes  s 
ist,  geht  daraus  hervor,  daß  so  ausgesprochene  s  auch  von  Duala- 
leuten nur  mit  j  wiedergegeben  werden,  auch  bei  spezifischen  Nkosi- 
wörtern,  besonders  Eigennamen,  die  im  Duala  nicht  mehr  vorkommen 
z.  B.  ken.se  sprechen  die  Duala  kanja,  Nsu7nba  machen  sie  zu  Njumba, 
während  sie  die  übrigen  eigentlichen  s  so  belassen. 


3.  In  grammatikalischer  Abweichung. 

Die  große  Mehrzahl  der  Gesetze,  wie  sie  dem  Duala  eigen  sind, 
könnte  auch  dem  Nkosi  zu  Grunde  gelegt  werden ;  denn  bezüglich 
des  Hauptworts,  Eigenschaftsworts,  des  besitzanzeigenden  und  rück- 
bezüglichen wie  hinweisenden  Fürworts,  des  Zahlensystems  und  des 
Satzbaues  gelten  fast  dieselben  Regeln. 

Kleinere  Verschiedenheiten  finden  sieh : 

1.  beim  persönlichen  Fürwort  .,er,  sie,  es",  wofür  im 
Duala  nur  ein  Wort,  mo  vorhanden  ist,  während  dasselbe  im  Nkosi. 
je  nachdem  des  Hauptwort  klassifiziert  ist,  nach  welchem  sich  das 
Fürwort  richtet,  bald  jo,  do,  mo,  bo  heißen  kann ;  siehe  Schema  S.  250. 

2.  bezüglich  des  Satzbaues  darin,  daß  im  Nkosi  die  im 
Wen-Fall  stehenden  von  der  Satzaussage  regierten  Wörter  vor  dem 
Infinitiv  stehen,  nicht,  wie  im  Duala,  nach  demselben;  z.  B.  heißt: 

Duala:     na       mala  janda        viiele 

Deutsch:     ich      gehe     (zu)  kaufen     Pisang 

Nkosi:        nkach  etom       a         Jan 

Deutsch:     ich  gehe     Pisang     zu     kaufen, 
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gleicht  also  hier  mehr  dem  Deutschen  als  das  Duala,  während  dieses 
dem  Englischen  ähnlicher  ist. 

Die  größte  Verschiedenheit  in  der  Grammatik  zeigt  sich  nun: 
3.  beim  Zeitwort  in  der  Bildung  der  beiden  Vergangenheiten 
und  der  Zukunft,  wie  vor  allem  bei  der  Negation  (Verneinung),  die 
eine  große  Veränderung  der  Zeitwortformen  in  den  verschiedenen 
Zeiten  herbeiführt  und  für  welche  auf  die  Grammatik  S.  258  ff.  selbst 
verwiesen  wird. 


Alphabet. 

ab    de    ^   g    h   i  j  k   l  m  n  n  o  o  ö  p  r  s  s    tu    ä    w  y   eh. 

e  ist  das  deutsche  ä. 

o  ist  ein  breites  o  und  sehr  zu  beachten,  da  sonst  ein  Wort  einen 
ganz  anderen  Sinn  bekommen  kann. 

_;'  wird  wie  dj  oder  das  englische  j  gesprochen. 

d  l  und  r  wird  oft  verwechselt,  oder  man  hört  den  genauen  Unter- 
schied nicht;  dieses  Buch  bringt  immer  denjenigen  Buchstaben,  der 
bei  dem  größten  Teil  der  Leute  am  klarsten  durchdringt. 

y  steht  für  das  deutsche  j. 

(— )  Ein  Strich  über  einem  Vokal  zeigt,  daß  derselbe  lang, 

(-')  ein  Bögehen  dagegen,  daß  derselbe  ganz  kurz  gesprochen  wird. 

(')  Ein  Akzent  auf  einem  Vokal  (Selbstlaut)  besagt,  daß  der 
Ton  auf  demselben  liegt,  z.  B.  >nendil>  (Wasser),  und  ist  somit  mcw- 
tief,  -dib  dagegen  hoch  betont. 

8  siehe  Seite  246. 


1.  Substantiv. 

(Hauptwort.) 

Das  Hauptwort  beherrscht  alle  übrigen  Wortgattungen  dadurch, 
daß  sich  diese  in  derselben  Weise  verändern  wie  das  Hauptwort,  und 
deshalb  ist  das  Hauptwort  zuerst  zu  behandeln. 

Eine  Unterscheidung  der  Geschlechter  (männlich,  weiblich  und 
sächlich)  gibt  es  im  Nkosi  nicht,  daß  sich  die  Hauptwörter  je  nach 
diesen  gestalten  müßten,  und  deshalb  auch  kein  Geschlechtswort  (der, 
die,  das),  ebenso  auch  keine  verschiedenen  Biegungen  (starke  oder 
schwache)  und  keinen  Fall  (Wer-,  wessen-,  wem-,  wen-Fall),  sondern 
wir  haben  nur  einen  Wechsel  in  den  Vorsilben  und  einen  Unterschied 
zwischen  Einzahl  und  Mehrzahl. 
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Je  nachdem  nun  die  Vorsilbe  des  Hauptworts  ist,  gestalten  sich 
auch  die  abhängigen  Wortgattungen  anders. 

Hinsichtlieh     dieser    Vorsilben     zerfallen     die    Hauptwörter    in 
folgende  Klassen: 

Einzahl 

1.  Vorsilbenlose  y-Kl.  kub 

2.  ni~  oder  w-Klassel     a.  muan 
oder  Personenkl.  [    b.  nkala 


3.  rft-Klasse 


a.  di(d) 


Mehrzahl 

kuh 

Huhn 

han 

Kind 

hekala 

Europäer 

mi(d) 

Auge 

1      mebat 

Tuch 

mie 

Gabel 

nkumhe 

Gewehr 

mel 

Baum 

meke 

Zaun 

ehon 

Axt,  Beil 

mekä 

Hand. 

-bat) 

4.  mw-Klasse  a.  mue 

b.  nkumhe 

5.  6«-Klasse  a.  bwel  (biiel) 

b.  eki 

6.  e-Klasse  a.  t>h6n 

b.  ekü 

Kl.  1.  Zu  den  „Vorsilbenloaen"  gehören  eine  ganze  Anzahl  Wörter, 
die  nach  dem  ersten  Anschein  auch  der  »««-Klasse  (4  b.)  angehören 
könnten,  wie  z.  B.  mbod,  ndab  etc.,  weil  sie  wie  4  b.  mit  in  und  n 
anlauten ;  aus  den  abhängigen  Wortarten  geht  aber  sofort  hervor,  daß 
sie  nur  zu  Nr.  1  gehören  können,  da  bei  den  abhängigen  Wortarten 
wie  bei  kub  das  j  charakteristisch  ist. 

Kl.  2.  In  der  Personenklasse  ist  bei  einer  Anzahl  von  Wörtern  noch 
die  alte  Vorsilbe  mu-,  die  im  Duala  heute  noch  ganz  existiert,  vor- 
handen und  zwar  da,  wo  der  Stamm  des  Hauptworts  mit  einem 
Selbstlaut  beginnt;  z.  B.  mu-an,  mu-a(d),  mot  (mu-ot);  bei  diesen 
tritt  in  der  Mehrzahl  nur  ein  b-  vor  den  Stamm,  also  ban,  bat  (statt 
bot),  jedoch  ausnahmsweise  beba(d)  statt  ha(d),  also  eine  Verdoppelung 
der  Mehrzahlvorsilbe,  um  den  Unterschied  zwischen  bat  klarzuhalten. 
Wo  dagegen  der  Stamm  mit  einem  Mitlaut  beginnt,  hat  es  sich  in 
der  Einzahl  zu  einem  bloßen  n  verkümmert,  wie  es  auch  bei  der 
eigentlichen  mu-Klasse  4  b.  geschehen  ist,  ohne  etwas  mit  dieser 
gemein  zu  haben,  in  der  Mehrzahl  dagegen  ist  die  Vorsilbe  be-; 
z.  B.  ntaii  Sklave,  betan  Sklaven;  nken  Gast,  heken  Gäste  etc. 

Kl.  3.  Auch  bei  der  c/i-Klasse  ist  bei  einer  Anzahl  von  Wörtern 
die  Vorsilbe  di-,  wie  sie  im  Duala  überall  ganz  zu  treffen  ist,  noch 
erhalten,  wie  bei  di(d)  Auge,  didd  Hof,  dion  Markt,  bei  deren  Mehr- 
zahl das  di  einfach  zu  m  wird,  also  mi(d),  mad,  mon;  bei  der  weit 
größeren    Anzahl    von   Wörtern    der    Jt-Klasse    ist  jedoch    diese    alte 
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Vorsilbe  zu  a-  verkümmert,  nämlich  ähnlich  wie  bei  Nr.  2  da,  wo 
der  Stamm  des  Wortes  mit  einem  Mitlaut  beginnt  wie  bei  abat  Tuch, 
akach  Termin;  während  bei  denen,  wo  der  Stamm  mit  einem  Selbst- 
laut beginnt,  die  Vorsilbe  di  noch  vorhanden  ist.  Die  Mehrzahls- 
vorsilbe heißt  bei  abat  me-,  also :  me-bat,  me-kach  etc.  Die  zu  a 
verkümmerte  ä- Vorsilbe  kommt  bei  den  abhängigen  Wortarten  überall 
wieder  zur  Geltung. 

Kl.  4.  Auch  hier  ist,  wenn  der  Stamm  des  Hauptworts  mit  einem 
Selbstlaut  beginnt,  das  )iiu-  der  Vorsilbe  noch  ganz  erhalten  und  wird 
in  der  Mehrzahl  zu  mi-  z.  B.  inue  Gabel,  mie  Gabeln,  niuSda  Waüge, 
inUda  Wangen;  wo  dagegen  der  Stamm  des  Hauptworts  mit  einem 
Mitlaut  beginnt,  ist  die  Vorsilbe  der  Einzahl,  mu-,  und  die  der  Mehr- 
zahl, mi-,  zu  einem  n-  verkümmert;  bei  den  abhängigen  Wortarten 
tritt  jedoch  dieser  Unterschied  nicht  zu  tage. 

Kl.  5.  Auch  hier  hat  sich  die  Vorsilbe  bu-  oder  bo  vor  einem  Vokal 
erhalten,  z.  B.  bwel  (eig.  böä  oder  büel),  bwe  (eig.  bvi),  boh  (biion), 
biiiii,  während  sie  sich  bei  Wörtern,  bei  denen  der  Stamm  mit  einem 
Mitlaut  beginnt,  zu  einem  kurzen  Anschlage-6'  verkümmerte:  ek^,  eki, 
elöb  etc.,  bei  denen  dann  die  Mehrzahlsvorsilbe  me-  ist:  nieke  etc., 
während  sie  bei  bwel  zu  niel  wird ;  bei  bon,  buin,  bice  und  auch  bei 
cki,  (lob  gibt  es  keine  Mehrzahl. 

Kl.  6.  Hier  finden  wir  unter  a.  die  Duala  -e-Klasse,  deren  Mehrzahl 
eigentlich  be-  sein  sollte,  also  ehon  (Duala :  ewojido)  Axt,  behon  (Duala 
beicondo)  Äxte ;  in  Wirklichkeit  ist  aber  dieses  be-  auch  zu  einem  e 
verkümmert,  wie  bei  5  b.  die  Vorsilbe  bo  und  kommt  nur  bei  den 
abhängigen  Wortarten  zur  Geltung  (ehon  abon  deine  Äxte) ;  unter  b. 
ist  eine  Klasse  von  Wörtern  aufgeführt,  die  ursprünglich  der  (/«'-Klasse 
angehört  haben  muß  (ekä  von  diu  oder  diya,  s.  y  zu  k  S.  244),  nach 
lind  nach  aber  hinsichtlich  der  Einzahl  in  diese  e-Klasse  gekommen 
ist,  während  die  Mohrzahl  bis  heute  noch  der  rft-Klasse  angehören 
könnte,  also  zu  mekZi  wird. 

2.  Pronomina. 

(Fürwörter.) 
a.  Persönliche  Fürwörter. 
Einzahl  Mehrzahl 

1.  Person  me  ich,  mir,  mich  1.  se  wir,  uns 

2.  Person  iji;  du,  dir,  dich  2.  nyt  ihr,  euch 

3.  Person  ?«o  etc.  er,  ihm,  ihn  (siehe       3.  bo  etc.  sie,   ihnen,    sie    (siehe 

Schema),  sie,  ihr,  sie,  Schema), 

es,  ihm,  es. 
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Die   3.  Person    der  Einzahl   und  Mehrzahl    erfährt,  je   nachdem 
sie  ein  Hauptwort  vertritt,  eine  Veränderung  und  heißt  bei: 

l  kub    2a.muan     3&.di(d)     A&.mue        b&.hwel       6a.. ehon 
—        h.nkala        h.abat         h.nkumbe     h.ek^  h.eka 


Mehrz.  \ 

[jo 


Einz.  .    . 

JO  mo  do  rno  bo  jo 

l  kub    2a..ban         3a,.mi(d)    ia.iiiie         b&.mel         6a.. ehon 
b.  bekäla       b.  mebat       b.  nkumbe     b.  meke         b.  ineka 
jo  bo  mo  m»  mo         &.bo,  h.mo. 

In  der  ZusanLDXßnsetzung  zeigt  das  Nkosi  anderen  Sprachen 
gegenüber  einige  Eigentümlichkeiten  und  Veränderungen  der  Für- 
wörter; der  Deutsche  sagt  für  „ich  und  du",  wir  beide,  für  „du  und 
er"  „ihr  beide" ;  die  Ausdrucksweise  der  Duala  und  noch  mehr  des 
Nkosi  ist  in  der  Zusammensetzung  der  Fürwörter  anders  und  reich- 
gestaltiger  : 

a.  ich  und 

1.  Sil  (von  se-oe)   ich  und  du  (eig.  wir  und  du)  =  wir  (zwei) 
beide; 

2.  sumo  (von  se-mo)  ich  und  er  (eig.  wir  und  er)  =  wir  beide. 

3.  aea-nyi  ich  und  ihr  (eig.  wir  und  ihr). 

4.  sea-bo  ich  und  sie  (eig.  wir  und  sie), 

b.  du  und 

1.  tiyimo  du  und  er  (eig.  ihr  und  er),  ihr  beiden. 

2.  nyia-bo  du  und  sie  (eig.  ihn  und  sie). 

c.  er  und 

1.  bu-mo  er  und  er  (eig.  sie  und  er),  sie  beide. 

2.  bo-bo  er  und  sie  (eig.  sie  und  sie),  sie  miteinander. 

d.  sia  wir  miteinander  (=  wir  und  ihr). 

Die  Zusammenstellung  des  persönlichen  Fürworts  mit 
Hauptwörtern  ist  folgende: 

1.  se-  Ngole  ich  und  Ngole  (eig.  wir  und  Ngole) 

2.  nyi-  Ngole  du  und  Ngole  (eig.  ihr  und  Ngole) 

3.  bo-  Ngole  er  und  Ngole  (eig.  sie  und  Ngole). 

Es  ist  also  ein  „und"  zur  Verbindung  nicht  nötig,  ja  es  vertritt 
z.  B.  bo  geradezu  sehr  oft  das  Bindewort  „und",  sonderlich  bei 
Personen, 

z.  B.  Ndoba  bo  awe  rmian-nyan  beki  a  nson,  Ndoba  und  sein  Bruder 
gingen  zur  Arbeit; 
njom    bo    awe    mua(d)    betantana    der    Gatte    und    sein   Weib 
zanken  sich. 
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Diese  persönlichen  Fürwörter  werden  auch  beim  Zeitwort,  jedocli 
nur  dann  gebraucht,  wenn  die  Person  besonders  hervorgehoben 
werden  soll;  im  übrigen  hat  das  Zeitwort  sein  eigenes  Fürwort; 
d.  h.  eine  Vorsilbe,  die  die  Person  unterscheidet  bezw.  je  nach  dieser 
eine  andere  ist,  wie  im  Lateinischen  eine  Nachsilbe  ist,  wobei  dann 
ein  besonderes  Fürwort  nicht  mehr  nötig  wird. 

b.  Bestimmende  Fürwörter. 
Diese   werden    dadurch  gebildet,   daß  an  die    persönlichen  Für- 
wörter  in    der    Einzahl   ein  -en  bezw.  -n,    in    der   Mehrzahl    ein    -l>en, 
angehängt    wird,    eine    Ausnahme    macht    die    2.   Pers.  Einzahl    und 
3.  Pers.  Mehrzahl : 

1.  wen  ich  selbst,  ich  allein      sefien  wir  selbst,   —  allein 

2.  etnön  du  selbst,  du  allein       nyiMn  ihr  selbst,  —  allein 

3.  moen  er  selbst,  er  allein      hen  sie  selbst,  —  allein. 

Die  dritte  Person  Einzahl  und  Mehrzahl  wechselt  wie  die  des 
persönlichen  Fürworts  selbst  ebenfalls  nach  den  verschiedenen  Haupt- 
wortsklassea : 

Einzahl. 
1 .  huh  2  a.  muan     3  a.  di(d)     4  a.  mue       5  a.  bioel       6  a.  ehon 

—  b.  nkala        b.  ahat  b.  nkumbe    b.  eke  b.  eka 
Jen                    moen            din               moin             hoen  Jen 

Mehrzahl. 

\.  kub             2&.ban        3a.mi(d)     ia.mie        b&.mel  G&.ehon 

—  b.  bekäla       h.  mebat       b.  nkumbe     b.  meke  b.  meka 
Jen                    ben                men              moen             moen  a.  ben, 

b.  moen. 

Dieses  bestimmende  Fürwort  wird,  wo  es  in  der  3.  Person  mit 
einem  Hauptwort  zusammengestellt  wird,  diesem  nachgesetzt,  z.  B.  kub 
Jen  das  Huhn  selbst  etc. 

Durch  Anhängen  eines  -pen  wird  dieses  bestimmende  Fürwort 
noch  verstärkt,  z.  B.  menpen  ich  ganz  allein  etc. ;  in  der  1 .  Person 
Einzahl  kann  man  auch  sagen :  men  ne  men  ich  ganz  allein. 

c.  Hinweisende  Fürwörter. 
1.  dieser  hier,   2.  dieser  dort,  3.  jener. 
Als  Hauptregel   kann  gelten,    daß   diese  Fürwörter   dadurch  ge- 
bildet werden,    daß  man   ihrem  Stamm   die  Vorsilbe    des  Hauptworts 
vorn   anhängt,    und   vor  diese   noch   ein   a   stellt,    z.  B.  dieses  Tuch: 
a-di-in  abat,  zusammengezogen  und   die  beiden    i  in   eins  zusammen- 
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geschmolzen  adin  ahat;  die   Stämme  der  drei  hinzeigenden  Fürwörter 
sind : 

Einzahl  Mehrzahl 

1.  -in  dieser  hier  -en  diese  hier 

2.  -ine  dieser  dort  -ene  diese  dort 

3.  -eda  jener  -eda  jene. 

In  der  Zusammensetzung   mit  den  Vorsilben   der  verschiedenen 
Hauptwortsklassen  ergibt  sich  folgendes  Schema: 

Einzahl. 
l.huh  2a.muan     Sa.di(d)      A&.mite        5  a..  bwel 

—  b.  nkala        b.  abat  b.  nhumbe     b.  eki 

1.  anin  anin  adin  müin  abüin 

"2.  anine  anine  adine  müine  abüine 

3.  ejdda  aweda  adeda  mitida  abüeda 

Mehrzahl. 
1 .  kub  2  a.  ban        3  a.  rm(d)     4  a.  mie        5  a.  mel 

h.mebat       h.nknmbe    h.meki 


6  a.  elion 
h.eka 
ejin 
ejine 
ejeda. 


1.  ejin 

2.  ejine 

3.  ejeda 


2  a.  ban 

b. bekäla 
üben 


abene 


abeda 


meii 


mme 


meda 


men 


mme 


meda 


men 


mine 


leda 


6  a.  ehön 
h.meka 

a.  üben, 

b.  men 
a.  abene, 
h.  mine 
a.  abeda, 
h.meda. 


Vor  ?)!-  fällt  genanntes  a  stets  weg. 

Dieses  Fürwort  kann  vor  und  nach  dem  Hauptwort  stehen,  also 
kub  ejin  und  ejin  kub  heißen. 

Auch  das  Wörtchen  ne,  so,  auf  diese  Weise,  kann,  wenigstens 
nach  Nr.  3  gebildet  worden  und  heißt  dann  aneda,  auf  jene  Weise; 
so  auch  awe,  hierher,  zu  awida  dorthin,  dort,  an  jener  und  jene  Stelle. 

Zusammen  mit  Fragefürwörtern  bleibt  vom  hinzeigenden 
Fürwort  dieser,  diese,  dieses  nur  noch  ni,  di,  mti,  bu,  eji,  z.  B.  das 
ist  der  Mann  mot  ni!  Dies  sind  die  Tücher!  mebat  me!  etc. 


\.kub  l&.mnan 
—      b.  nkala 
Wer-Fall    eje  awe 

Wen-Fall    eji  awi 


d.  Rückbezügliche  Fürwörter, 
a.  welcher,  welche,  welches. 
Einzahl. 
3  a.  d'i(d)      4  a.  mue       5  a.  bwel       6  a.  ehon 
h.abat  h. nkum.be     h.eke  h.eka 

ade  mui  abwe  eje 

ade  mtte  abwi  eji. 
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1.     kub 

Werfall    eji 
Wonfall   eji 
4  a.   miS 
b.  nkumbe 
Werfall   me 
Wenfall    me 


3  a.  mt(d) 
b.  mebat 

me  und  am^ 
mg 
6  a.  ehon 
b.   mekü 

a.  übe,  b.  tue  u.  ame 
a.  a6f,  b.  me. 


Mehrzaiil. 

2  a.  trtH 
b.  bekala 

abe 
als. 
5  a.  mel 
b.  »ne^^ 

mg  und  ame 
me 

Obwohl  sonst  nirgends  etwas  von  einem  Fall  zu  sehen  ist,  so 
tritt  doch  hier  ein  kleiner  Unterschied  zwischen  Wer-  und  Wenfall 
hervor,  indem  nämlich  das  Fürwort  wg  im  Werfall  (außer  in  4.)  auch 
ame  heißen  kann,  dagegen  im  Wenfall  nie  so  heißen  darf.  Wählt 
man  im  Werfall  cune,  so  fällt  beim  Zeitwort  die  Vorsilbe  dahin,  wählt 
man  me,  so  muß  sie  vorhanden  sein,  also  mendib  ame  'hira  Wasser, 
welches  heiß  ist,  oder  mendib  me  mehira,  aber  im  Wenfall  stets: 
mendib  me  nlmana  das  Wasser,  welches  ich  bringe. 

ß.  Das  Wossenfall wörtchen. 
Ein  weiterer  Überrest  von  Fall-Bildung  des  Hauptworts  ist  das 
Wörtchen :  des,  der,  des  für  den  Wessenfall,  das  aber  nur  eine  Ver- 
stümmelung vom  rückbezüglichen  Fürwort  ist  und  bei  einzelnen 
Wendungen  heute  noch  ganz  gebraucht  werden  kann,  z.  B.  kub  eje 
sah  das  Huhn,  welches  Vater(8)  =  das  Huhn  Vaters  (kub  a  sah);  aus 
diesem  Grunde  führen  wir  es  auch  unter  den  rückbezüglichen  Für- 
wörtern auf. 

Einzahl. 
Ba.di(d)      A&.mue        b&.bwel       da.  ehon 
h.abat  h.tikumbs     h.ekS  h.ekä 

a,  de  11,  müS         ä,  büS         e. 

Mehrzahl. 

3  a.  77Ü(d)     4  a.  mie        5  a.  mel        6  a.  ehon 
h.  mebat       h.nkianbe     h.meki         h.meka 

me  me  me  &.e,  be, 

b.  me. 
Bei  6  b.  kann  sich  das  a  von  eka  in  Verbindung  mit  dem  Wessen- 
falhvörtchen  e  mit  diesem  verschmelzen,  so  daß  es  z.  B.  eke  mba,  die 
rechte  Hand  heißen  kann. 

Wie  nun  aus  dem  Schema  ersichtlich  ist,  sind  zuweilen  zwei 
Wessenfallwörtchen  aufgeführt,  deren  Wahl  jedoch  bestimmten  Gesetzen 
unterworfen  ist  und  nicht  beliebig  geschehen  kann. 


1. 

kub 

2  a.  muaii 

— 

b.  nkala 

a  (od.  e) 

a 

1, 

.  kub 

2  a.  ban 

— 

h.  bekala 

d 

be 
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Als  Regel  kann  gelten,  daß  da  wo  das  Hauptwort,  das  dem 
Wessenfallwort  nachfolgt,  eine  verkümmerte  Vorsilbe  hat,  das  Wessen- 
fallwörtchen  vollständig  gesetzt  wird:  z.  B.  aki  de  nkonekon,  nlo  müe 
njon  (m)mbod,  esun  be  rnpun  (Rabenei,  Schafskopf,  Mpunstücke), 
dagegen,  wo  die  Vorsilbe  des  nachfolgenden  Hauptworts  noch  voll- 
ständig ist,  das  Genitiv-(Wessenfall-)Wörtchen  verstümmelt  wird,  z.  B. 
aki  a  kuh,  nlo  ndi,  nko  nibwel  (Hühnerei,  Palmkrone  (-Mitte),  Baum- 
stamm). Dagegen  wird  überall  das  ganze  Wessenfallwörtchen  gesetzt 
wo  das  nachfolgende  Hauptwort  mit  einem  Selbstlaut  beginnt,  auch 
wenn  dieser  nur  eine  verstümmelte  Vorsilbe  wäre,  z.  B.  aki  d'  eken 
(aki  d(e)  eken),  Insektenei,  nkunibe  mtife)  ekola,  neues  Gewehr,  bwel 
hü(e)  eken  Wurmarznei,  nhen  inv(e)  ehon  etc.  Klasse  1.  wird  behandelt, 
wie  wenn  es  eine  ganze  Vorsilbe  hätte. 

e.  Besitzanzeigende   Fürwörter, 
mein,  dein,  sein,  unser,  euer,  ihr. 
Einzahl. 
l.kub      2a.muan  3a..di(d)  4a. ?/im|     5 a. bwel       Ga.ehon  6b. eia 
—  h.nkäla    h.abat      h.nkumbe  h.eke  —  — 


mein 

ejem 

arcim 

adein 

müem 

abwevi 

ejem 

dein 

ej6n 

awon 

adöii 

müon 

abwoii 

ejon 

sein 

eji 

awi 

adS 

müi 

abwi 

eji 

unser 

ejed 

awed 

aded 

mued 

abwed 

ejed 

euer 

ejen 

awen 

aden 

muen 

abicen 

ejen 

ihr 

ejab 

awab 

adab 

muab 

abwab 

ejab. 

Mehrzahl. 
1 .  kub      2  a.  ban    3  a.  mt(d)  4  a.  mie       5  a.  viel 
—         h.bekälah.mebat    h.nkumbe  h.meke 


6  a.  ehan  6  b.  meka 


mein 

ejem 

abem 

mem 

mem 

mem 

abem 

mem 

dein 

ejon 

abon 

man 

man 

mon 

aboii 

man 

sein 

eji 

abe 

me 

nie 

me 

abe 

me 

unser 

ejed 

abed 

med 

med 

med 

abed 

med 

euer 

ejen 

oben 

men 

men 

men 

aben 

men 

ihr 

ejab 

abab 

mab 

mab 

mab 

abab 

mab. 

Bei  „unser"  ist  zu  beachten,  daß  das  „d"  (v.  ejed  etc.)  nur 
schwach  auszusprechen  ist.  Vor  m  (muem  etc.)  ist  die  Vorsilbe  a 
weggefallen. 

Damit  ein  Unterschied  besteht  zwischen  „eure"  in  der  Mehrzahl 
und  dem  hinweisenden  Fürwort  „diese",  wird  ejen,  aben  etc.  mit  einem 
breiten  e  geschrieben  und  gesprochen. 
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Das  Fürwort  der  Porsoncnklasse,  awem,  awon  etc.  wird  zuweilen 
auch  mit  anderen  Wörtern  verbunden,  z.  B.  awoii  mboä  oder  auch 
nur  awoii  dein  Heim,  daher  awoü  (a  awon)  oft  für  „zu  dir",  awe  zu 
ihm  etc.  steht;  awsd  did(d)  unser  Stadtteil  etc.,  statt  ejon  mboä  uud 
aded  diii(d). 

Zu  beachten  sind  noch  die  Formen  wal>  und  bab,  z.  B.  kub 
esoma  ivab,  das  Huhn  picitt  „seinesjileichen"  (das  andere),  btder'ia  lab 
sie  lieben  einander  nicht  (Mehrz.)  (s.  wab  und  bab). 

f.  Fragende  Fürwörter. 
Einzahl. 
vse'^  wer,   was  für  ein,   welcher?   z.  B.  me  ni?   wer   ist   das? 
nse  mbod  7u?   was   ist   das  für   eine  Ziefje?    7ise   bat  af 
was  für  Männer?  nse  mebat  a?  welche  Tücher? 
-a  lief  was  für  ein?  welcher?  (eig.  von  wo?)  niot  a  hef  was 
für  ein  Mann?  inebat  nie  lief  welche  Tücher?  ken  a  he? 
zu  welcht?r  Zeit,  woher  denn  auch?  wann  auch?  Dieses 
a  etc.  ist  auch  nur  ein  Wessenfallwörtchen  und  wechselt 
deshalb  auch  wie  diese  (s.  S.  253). 
Mehrzahl. 
bensS?  welche?    Dieses  steht  jedoch  immer   allein   und  kann 
nicht     mit     anderen     Hauptwörtern      zusammengestellt 
werden,   z.  B.  was   für  Männer?   heißt,   wie    bereits    an- 
gegeben, nse-bata?  oder  bat.  be  he?  aber  nicht  ben§e-bata? 
Die  fragenden  Fürwörter  sind  jedoch  nur  für  die  direkte  Frage 
zu   gebrauchen;    in   der  indirekten  Frage,    also    z.  B.  ich    weiß    nicht, 
wer  das  getan  hat,   sagt  man:  ich   weiß  nicht  „den  Mann,   der"  das 
getan  hat:  mibia  „mot  aive"  aböla  ue! 

g.  Unbestimmte  Fürwörter, 
wer  auch  immer,  welcher  etc.  auch  immer,  was  auch  immer;  irgend  ein. 

k£  me-  wer  auch  immer,  kg^  nse  mot  welcher  Mann  auch  immer, 
kg  mot  a  he  welcher  Mann  auch  immer;  ke  nue  niebat  und  ke  inebat 
me  he,  was  für  Tücher  auch  immer;  es  wird  also  dadurch  gebildet,  daß 
man  dem  fragenden  Fürwort  ein  ke  vorsetzt;  irgend  ein  wird  mit 
dem  Zahlwort  „ein"  gebildet,  z.  B.  mot  iiho  ein  Mann,  einer,  oder 
irgend  einer. 

kg  je  was  auch  immer. 

Das  unbestimmte  Fürwort  „man"  wird  durch  die  3.  Person 
Mehrzahl  im  Zeitwort  ausgedrückt,  z.  B.  behoba  man  sagt. 
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3.  Zahlwörter. 

a.  Z 

ählcr. 

1   ehö 

4  eni 

7  Samba 

2  ebd 

5  e<<in 

8  warn 

3  eld 

6  ntd(b) 

9  a6i«  (mebu  Zeiten  von 

10  jom 

9  Tagen) 

11  jom  n'eho 

60 

tnum  nto(b) 

12  jom  n'eba 

etc. 

70 

tnum  Samba 

20  mum 

mba 

80 

mu(m)  ngicam 

2 1  mum, 

mba 

«^/io  etc. 

90 

mum  ab& 

30  minn 

nla 

100 

mboka(l) 

40  mw/« 

nnt 

101 

mboka(l)  po  n'eho 

50  7num 

ntan 

1000 

inboka(l)  jom. 

Die    Zahlen    von    1 — 5    haben  Vorsilben    und   richten    sich    mit 
denselben  nach  den  Vorsilben   der  Hauptwörter,   während  die  Zahlen 
von  6  ab   keine  haben    und  deshalb  auch   bei    der  Zusammensetzung 
mit  den  Hauptwörtern  keine  Voränderung  erfahren;  also 
Einz.  1 .  kub    2  a.  muan     3  a.  cR(d)  4  a.  77iue      5  a.  bwel  6  a.  ehon 

h.abaf      h.nkumbe  h.eke       h.eka 
(a)eho        nho  eho  eho 

3  a.  mi(d)  4  a.  mie       5  a.  mel    6  a.  ehon,  h.  nieka 
h.mebat   h.nkumbe    h.meke  —  — 


Mehrz. 


X.po 
1.  kub 


2.eba 
S.ela 

4.  eni 

5.  et  an 


b.  nkala 
iiho 
2  a.  ban 

b. bekäla 
beba 
bela 
beni 
hetan 


Die    Zahlen    2 — 5 


nieba 
m.ela 
meni 
metan 
erheischen 


mba 
nla 
nnt 
ntan 
bei 


meba 
mela 
meni 
metan 


ebd 
ela 
eni 
etdn 


meba 
mela 
meni 
metAn. 


der    Zusammensetzung    mit 


Hauptwörtern  immer  deren  Mehrzahlsform,  also  muan  nho,  ban  beba, 
ban  bela  etc.,  während  von  0  ab  das  vorangehende  Hauptwort  immer 
in  der  Einzahl  stehen  muß,  also  muan  nto(b),  muan  samba  etc.,  wie 
auch  wir  im  Deutschen  sagen  können:  6  Mann,  10  Mann  etc.  Die 
Zahlen  (1 — 19)  werden  alle  dem  Hauptwort  nachgestellt:  viot  jom 
10  Mann.  Die  Zusammensetzung  der  Zehnerzahlen  mit  dem  Haupt- 
wort geschieht,  abweichend  vom  Duala,  so,  daß  das  gezählte  Haupt- 
wort zwischen  Zehner  und  Einer  tritt,  also  mum  m'  abat  mba, 
20  Tücher,  mum  'mbod  samba  70  Ziegen. 

Das  Wort  mot,  Mehrzahl  bat,  hat  für's  Zählen  noch  eine  andere 
Mehrzahlsform,  die  durchweg  gebräuchlich  ist:  bä  eba,  bä  ela,  bä 
eni  etc. 

Wie  im  Duala.  so  ist  es  auch  im  Nkosi  Brauch,  daß  der  Sprecher 
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das  im  Lauf  der  Rede  nötig  wordendo  Zahlwort  nicht  selbst  nennt, 
sondern  durch  ein  kurzes  nä  einleitet,  während  er  durch  Vorweisung 
der  entsprechenden  Fingerzahl  (bei  9  nur  den  Daumen)  die  Größe 
der  Zahl  zeigt,  und  der  Hörer  hieraus  die  Zahl  entnimmt  und  sie 
laut  nennt,  so  daß  ein  Fehler  nicht  stattlinden  kann ;  dadurch  daß 
der  Hörer  die  Zahl  nennen  muß,  ist  dem  Sprecher  die  Möglichkeit 
gegeben,  falls  sie  falsch  ist,  zu  korrigieren. 

Kann  jedoch  der  Redner  die  Fingerzahl  nicht  vorweisen,  weil 
ihm  etwa  die  Hände  in  Anspruch  genommen  sind,  so  fügt  er  —  der 
Duala  nicht  —  statt  des  einleitenden  nä  ein  nongwä!  (aus  non  we) 
sieh  da!  hör  gut!  merk  auf!  ein  und  sagt  darauf  die  Zahl;  z.  B.  kub 
eweda  nongwä  nto(b),  6  Hühner  sind  draufgegangen. 

Setzt  man  „eins"  mit  der  Mehrzahlsform  der  Hauptwörter 
zusammen,  so  heißt  es  stets  „einige"  also  bau  beho  einige  Kinder, 
mebat  tneho  einige  Tücher,  nhimbe  nho  einige  Gewehre  (und  ein 
Gewehr),  elwn  eho  einige  Beile,  wobei  zum  Stamm  -ho  stets  die 
Mehrzahlsvorsilbe,  wie  bei  2 — 5,  tritt.  Bei  kub  und  nkumbe  könnte 
die  Sache  unklar  werden,  ob  nicht  „ein"  Huhn  etc.  gemeint  ist, 
wird  aber  klar,  wenn  man  bedenkt,  daß  in  letzterem  Fall  entweder 
die  Handbeweguug  des  Fingerzeigens  dazukommt  oder  das  Wörtchen 
nongwä  eingefügt  wird,  in  einem  ganzen  Satz  ist's  noch  auffälliger, 
weil  bei  „einige"  das  Zahlwort  gleich  nach  dem  Hauptwort  gestellt 
wird,  bei  „eins"  dagegen  erst  am  Schluß  des  Satzes  steht,  z.  B.  kub 
eweda  ngngwa pq  e.'\n  Huhn  ist  eingegangen,  dagegen  kub  po(ch)  eweda 
einige  Hühner  sind  draufgegangen. 

b.  Ordnungszahlen. 

Eigentliche  Ordnungszahlen  gibt  es  nicht,  sondern  dieselben 
werden  durch  Umschreibung  gebildet,  indem  man  sagt:  welcher 
(welche  etc.)  zwei,  drei  etc.  ausmacht  bezw.  auffüllt,  z.  B.  )not  awg 
alöntanä  samba  oder  mot  awi  alochtanä  samba,  der  siebente  Mann; 
nkenge  nnie  nlöntänä  inüm  nla  ne  ntäu,  Lied  Nr.  35. 

Für  „der  erste"  kann  man  das  Wort  am  (vorne,  Anfang) 
gebrauchen,  also  mot  hsu  der  erste  Mann ;  jedoch  ist  dieses  neuer 
und  wohl  dem  Duala  nachgebildet;  viel  gebräuchlicher  und  auch 
besser,  weil  eine  Verwechslung  mit  a  sii  d.  h.  von  uns  beiden  (mbod 
a  HÜ,  ehob  e  sü  die  Ziege  von  uns  beiden,  die  Angelegenheit  unser 
beider)  nicht  stattrinden  kann,  sind  die  Zeitwörter  sä,  sepe,  köla  der 
erste  sein,  zuerst  sein,  welcher  .  .  .  .,  oder  eigentiich  zuerst  sein,  der 
erste  sein,  zu  .  .  .  .,  z.  B.  me  mada  (Vergang.)  a  p&  öii,  ich  bin  zuerst 
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(als  erster)  hierher  gekommen;  nse  asepe  a  hob  ne?  Wer  hat  (als 
erster)  zuerst  so  geredet  ? ;  oe  ekola  adin  akan  a  woch,  du  hast  diese 
Sache  zuerst  gehört;  nkenge  m.ue  nköla  asu  das  erste  Lied  (eig.  ich 
war  der  erste  zu  kommen  hierher;  wer  war  der  erste,  so  zu  reden? 
du  warst  der  erste,  diese  Sache  zu  hören  etc.). 

So  wird  auch  für  „der  letzte"  ausschließlich  das  Zeitwort 
süchtanä  und  dimtavä  gebraucht;  mot  awe  asuchtana  der  letzte  Mann; 
mot  awe  adimtana  a  büi,  adib  ekob,  der,  welcher  zuletzt  hinausgeht, 
schließe  die  Türe  (eig.  der  Mann,  welcher  der  letzte  ist,  hinaus- 
zugehen, mache  die  Türe  zu). 

c.  Einteilungszahlen, 
je  eins,  je  zwei  etc. 
Da  wo  andere  Sprachen  hierfür  eine  besondere  Wortform  haben, 
das  Deutsche  ein  „je"  oder  „jeder"  einfügt,  gebraucht  der  Nkgsi  die 
Wörtchen  inot  ne,  die  er  zwischen  Haupt-  etc.  und  Zahlwort  einschiebt; 
z.  B.  be  se  mot  ne  epan  cba  gib  uns  je  (jedem  Mann)  zwei  Blatt;  me- 
mbe  kub  edan  mot  ne  nyake  po  ich  gab  allen  Hühnern  je  eine  Banane. 
Aus  dem  letzten  Beispiel  geht  zum  Teil  hervor,  daß  mot  (jedem, 
jedermann)  überall  verwendet  werden  kann. 

d.  Zahladverbien. 

Diese  werden  durch  die  Verbindung  des  Wortes  iigen  mit  den 
Zählern  gebildet;  z.  Yi.  ngen  po  einmal,  7igen  eha  zweimal  etc.;  etün 
ngen  etan  ede  mum  mba  ne  etan,  5  mal  5  ist  25  u.  dergl.  Wie  oft? 
wie  viel?  heißt  eten'?,  dessen  Vorsilbe  wie  2 — 5  wechselt  (wie  oft 
mal?  ngen  etefi  etc.?) 

Anmerkung.  Eine  eigentümliche  Art  des  Zählens  entsteht 
dadurch,  daß  der  Nkosi  kein  Wort  für  „jeder"  hat  und  dieses  durch 
jom  =  zehn  vertreten  wird,  z.  B.  ke  elanga  me  nson  jom,  mbolä  jom, 
und  wenn  du  mir  zehn  Arbeiten  sagst,  tue  ich  auch  zehn,  d.  h.  ich 
tue  jede  Arbeit,  die  du  mir  sagst;  dieses  jo?n  vertritt  aber  immer 
mehr  das  Wort  jeder;  man  kann  z.  B.  sagen  mbwe  jom  jeden  Tag, 
ngen  jom  jedesmal  etc. 

4.  Zeitwort. 

a.  Biegung   des   Zeitworts. 
Hier  tritt  in  dieser  Sprache  gegenüber  dem  Duala  und  anderen 
Sprachen    ein    eigenartiger    Unterschied    zu    tage,    indem    nämlich,    da 
das   Nkosi    kein  Wort   für    „nicht"    hat,    die    Zeitwortformen    in    der 
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Vernoinung  eine  derartige  Voränderung  annehmen,  daß  die  Verneinung 
des  Zeitworts  für  sich  behandelt  werden  muß,  d.  h.  neben  der  be- 
jahenden (affirmativen)  Redeweise  immer  die  verneinende  (negative) 
aufgeführt  ist. 

Diese  Veränderung  besteht  hauptsächlich  in  der  Umgestaltung 
der  Vorsilbe  und  Anhängen  einer  Nachsilbe,  wo  eine  solche  nicht 
schon  vorhanden  ist,  wobei  noch  der  Ton  oder  Akzent  des  Wortes 
auf  der  Vorsilbe  ruht,  auch  wo  er  zuvor  auf  dem  Stamm  lag. 

Diese  Vorsilben,  die  lediglich  zur  Unterscheidung  der 
Personen  dienen  und  bald  von  den  persönlichen  Fürwörtern  ver- 
schieden sind,  bald  mit  diesen  zusammenfallen,  sind  in  der  Duala- 
grammatik  als  persönliche  Fürwörter  des  Zeitworts  behandelt  und 
getrennt  von  diesem  geschrieben.  Es  ist  aber  hierzu  kein  Grund 
vorhanden;  denn  sowenig  wir  im  Lateinischen  ein  besonderes  Für- 
wort des  Zeitworts  haben  und  der  Personenunterschied  nur  aus  der 
Endung  ersichtlich  ist,  die  getrennt  vom  Zeitwort  zu  schreiben  gewiß 
niemand  einfällt,  ebensowenig  haben  wir  hier  ein  Recht,  die  Vorsilbe, 
die  sonst  keine  Verwertung  hat,  getrennt  zu  schreiben.  Im  Nkosi 
ist   dieselbe  zudem    oft  nur  ein  n,    das  allein    gar  nicht   stehen  kann. 

Im  Duala  mag  der  Umstand  irregeleitet  haben,  daß  das  Ver- 
noinungswörtchen  si,  die  Wörtchen  ta,  ma-  und  mende,  die  Vor- 
vergangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  angeben,  zwischen  Vorsilbe 
und  Zeitwortsstamm  eingeschoben  werden,  hat  aber  dabei  außer 
Acht  gelassen,  daß  diese  Wörtcheu  alte  Zeitwörter  sind  und  si  von 
se  und  na  (siehe  e  se  lambo  e !  ist  das  nicht  eine  Sache !),  das  im 
Nkosi  heute  noch  Zeitwort  ist  und  „nicht  sein"  (^  tili)  heißt,  daß 
ma  (und  md),  an  etwas  sein,  etwas  fertig  machen  (und  fertig  haben) 
von  dem  alten  Zeitwort  ma  (im  Nkosi  noch  durchweg  für  „fertig 
machen".  Vergang,  inada  gebraucht),  herkommt  und  ta  ein  Zeitwort 
war,  das  heute  noch  die  Wiederholung  der  Vorsilbe  beim  nachfolgenden 
Zeitwort  braucht  na  ta  na  po,  weil  es  nie  den  Infinitiv  nach  sich 
zog;  endlich  ist  inende  (siehe  auch  inuende)  heute  noch  ein  Zeitwort 
(ende)  in  Bakwiri  und  heißt  „gehen". 

Wir  können   viererlei  Biegungen   des  Zeitworts   unterscheiden : 

1.  starke  Biegung, 

2.  schwache  Biegung, 

3.  Biegung  der  kausativen  (ursächlichen)  Zeitwörter, 

4.  Biegung    der   verba    commodi    (NützHchkeitszeitwörter); 

5.  Ein  Anhang  gibt  noch    einige   unregelmäßige  Zeit- 
wörter an. 

17* 
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1.  Starke  Biegung. 
Hierzu    gehören    alle   einsilbigen   und   auf  a   auslautenden   Zeit- 
wörter,  bei  denen    dann    das  a   in   den   beiden  Vergangenheiten    eine 
Umlautung  erfährt;  wie  ä:«'*,  pa<^*,  hiä'^,  did'^^,  kwä'^^,  »«<■*  etc. 

A.  Aktiv  (Form  der  Tätigkeit). 
Gegenwart. 
Affirmativ.  Negativ. 

Einzahl  1.  Pers.  nkä  ich  gehe  mikake  ich  gehe  nicht 

2.  „      ekä  du  gehst  okake  du  gehst  nicht 

3.  „      akä.  er  geht  ikake  er  geht  nicht 
Mehrzahl  1.       „      seka  wir  gehen      sikake  wir  gehen  nicht 

2.  „      nyika  ihr  gehet      nyikake  ihr  gehet  nicht 

3.  „      beka  sie  gehen       bikake  sie  gehen  nicht. 

1.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  Pers.  nkt  ich  ging  miki  ich  ging  nicht 

2.  „      ekt  du  gingst  oki  du  gingst  nicht 

3.  „      akt  er  ging  iki  er  ging  nicht 
Mehrzahl  1.       „      sekt  wir  gingen  stki  wir  gingen  nicht 

2.  „      nyiki  ihr  ginget      nyiki  ihr  ginget  nicht 

3.  „      heki  sie  gingen      beki  sie  gingen  nicht. 

2.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  menki    ich    war    ge-       minke    kci    ich    war    nicht    ge- 
gangen gangen 

2.  onke    du    warst    ge-       önke    kä    du    warst    nicht    ge- 

gangen gangen 

3.  ante' er  war  gegangen  dnke  kä  er  war  nicht  gegangen 
Mehrzahl   1.  senki  wir  waren  ge-  senke   kä    wir    waren    nicht   ge- 
gangen gangen 

2.  nyinki  ihr  wäret  ge-       nyinke   kä   ihr    wäret   nicht   ge- 

gangen gangen 

3.  benke  sie  waren  ge-       blinke   kü   sie    waren   nicht   ge- 

gangen ,  gangen. 

Anmerkung.  Hier  tritt  als  Verneinungswörtchen  ein  ke  mit 
verbalischer  (zeitwörtlicher)  Wirkung  ein  —  um  gleich  dem  Anschein 
zu  begegnen,  als  hätte  dasselbe  etwas  mit  dem  Zeitwort  kd  zu  tun  — , 
weshalb  sich  das  Zeitwort  selbst  von  der  Verneinung  trennt  und  auch 
das    für    die   Vorvergangenheit    charakteristische    n,    das    bei    dieser 
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zwischen  Vorsilbe   und    Stamm   tritt,    siclv    mitsamt  der  Vorsilbe  vor 
das  Wort  der  Verneinung  stellt. 

Zukunft. 

Affirmativ.  Negativ. 

Einzahl  1.  »neit- ich  werde  gehen      iidkä  ich  werde  nicht  gehen 

2.  öSke  du  wirst  gehen       okä  du  wirst  nicht  gehen 

3.  dki[  er  wird  gehen  ^kä  er  wird  nicht  gehen 
Mehrzahl  1.  «t'öiV  wir  werden  gehen     s^kä  wir  werden  nicht  gehen 

2.  n_(/!'äÄ'<!ihrwerdetgehen    iii/ikä  ihr  werdet  nicht  gehen 

3.  WÄi'<?  sie  werden  gehen     bskä  sie  werden  nicht  gehen. 

Infinitiv  ke  gehen. 
Imperativ  oder  Befehlsform. 
Wo  derselbe  allein  steht,  heißt  er  kä  und  stellt  zugleich  den 
Stamm  des  Zeitwortes  dar,  weshalb  auch  das  Vokabularium  stets  die 
Form  des  Imperativs  zum  Nachschlagen  wählt  und  nicht  den  Infinitiv; 
in  Vorbindung  mit  anderen  Zeitwörtern  wird  er  zu  ke,  d.  h.  die 
Infinitivform  wird  imperativisch  gebraucht,  z.B.  kü  gehe!;  aber  ke  tö 
mo!  geh,  hole  es!  hiä  komm!,  aber  liie  kob  mo!  komm,  fang  es! 
ikake!  gehe  nicht!  ikake!  er  gehe  nicht! 

B.  Passiv  (Leidensform). 
Eine  leidende  Form  dieser  Biegung  gibt  es,  zumal  die  meisten 
dieser  Wörter  intransitiv  sind  (d.  h.  keinen  Wenfall  nach  sich  ziehen), 
nicht;  wo  es  ein  solches  geben  könnte,  wie  z.  B.  bei  dia  essen,  hilft 
sich  der  Nkosi  mit  „man",  das  durch  die  dritte  Person  der  Mohrzahl 
ausgedrückt  wird,  z.  B.  hedia  mo  sie  essen  es,  oder  man  ißt  es  =  es 
wird  gegessen;  beUa  oe  sie  schlagen  dich,  oder:  man  schlägt  dich  = 
du  wirst  geschlagen ;  hMoe  nie  sie  werden  mich  schlagen  =  ich  werde 
geschlagen  werden  etc. 

2.  Schwache  Konjugation  (Biegung). 

(Keine  Umlautung.) 

A.  Aktiv. 

Gegenwart. 

Affirmativ.  Negativ. 

Einzahl  1.  nitoba  ich  rede  mihoba  ich  rede  nicht 

2.  ehoba  du  redest  ilmba  du  redest  nicht 

3.  aJiQba  er  redet  ?hoba  er  redet  nicht 
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Gegenwart. 


Affirmativ. 
Mehrzahl  1.  sehöba  wir  reden 

2.  nyihoba  ihr  redet 

3.  behoba  sie  reden 


Negativ. 
sihoba  wir  reden  nicht 
nyihoba  ihr  redet  nicht 
behoba  sie  reden  niciit. 


1.  Vergangenheit. 


Einzahl  1.  nhöbe  ich  redete 

2.  ehobe  du  redetest 

3,  a}-obe  er  redete 
Mehrzahl  1.  sehöbe  wir  redeten 

2.  nyihöbe  ihr  redetet 

3.  behöbe  sie  redeten 


mehobe  ich  redete  nicht 
ö/io^e  du  redetest  nicht 
ihobe  er  redete  nicht 
schöbe  wir  redeten  nicht 
nyihobe  ihr  redetet  nicht 
bihobe  sie  redeten  nicht. 


Anmerkung.  Der  Unterschied  zwischen  Gegenwart  und 
1.  Vergangenheit  "ist  bei  dieser  Biegung  nur  der,  daß  das  a  am 
Schluß  zu  e  verdünnt  wird. 

2.  Vergangenheit. 
Einzahl   1.  menhob  ich  hatte  ge-       nK^nke  hoba  ich  hatte  nicht  ge- 
redet redet 

2.  onhöb  du  hattest  ge-       onke  hoba   du  hattest  nicht  ge- 

redet redet 

3.  a/i/wi  er  hatte  geredet  a«Ä:e  AoZ'a  er  hatte  nicht  geredet 
Mehrzahl  1.  senkob  wir  hatten  ge-  senke  hoba  wir  hatten  nicht  ge- 
rodet redet 

2.  nyinhQb  ihr  hattet  ge-       nyinke  hoba  ihr  hattet  nicht  ge- 

redet redet 

3.  benhob  sie  hatten  ge-       benke  hoba  sie  hatten  nicht  ge- 

redet redet. 

Zukunft. 


Einzahl  1.  m(?Aoft  ich  werde  reden 

2.  oihob  du  wirst  reden 

3.  dhob  er  wird  reden 
Mehrzahl  1.  s^aAoft  wir  werd. reden 

2.  n^fa/toi ihr werd.reden 

3.  biahob  sie weid.veden 


mihoba  ich  werde  nicht  reden 
thoba  du  wirst  nicht  reden 
ehoba  er  wird  nicht  reden 
sehoba  wir  werden  nicht  reden 
nyihoba  ihr  werdet  nicht  reden 
behoba  sie  werden  nicht  reden. 


B.  Passiv. 

Hier  finden   sich  einige,  jedoch   wenige  Passivformen,   z.  B.  jdä 
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zeugen,  gebären,  jäta  geboren  werden,  die  Biegung  geht  ganz  wie 
hoba,  also :  njata  ich  werde  geboren,  njate  ich  wurde  geboren,  menjat 
ich  war  geboren  worden,  iuejat  ich  werde  geboren  werden. 

3.  Biegung  der  kausativen  Zeitwörter. 

Diese  begreift  alle  Zeitwörter,  die  an  den  Stamm  die  Endung 
-ta  anhängen  (Duala  -se),  und  dadurch  eine  kausative  Bedeutung 
bekommen.  Im  Deutschen  wird  das  Kausativum  durch  Umlautung 
beschafft,  z.  B.:  trinken  wird  zu  tränken  (=  trinken  machen),  im 
Hebräischen  ist  es  das  Hiphil,  mit  dessen  Bildung  die  Bantusprachen 
in  dieser  Hinsicht  manche  Ähnlichkeit  haben ;  es  wird  also  tuma, 
vorübergehen,  zu  tumta,  vorübergehen  machen.  Eigentlich  hieße  es 
tümäta,  welche  Form  in  der  2.  Vergangenheit  und  Zukunft  wieder 
zur  Geltung  kommt. 

Es  könnte  demnach  diese  Klasse  auch  ganz  wie  hoba  behandelt 
werden  und  sie  wird  nur  wegen  der  Ausscheidung  des  a  in  Gegen- 
wart und  1.  Vergangenheit  besonders  aufgeführt.  Neben  dem,  daß 
in  der  2.  Vergangenheit  und  Zukunft  die  Endung  a  wegfällt  (wie  bei 
hoba:  menliob),  wird  dann  auch  das  harte  t  (tum(a)ta)  zu  einem 
weichen  d,  das  oft  fast  nicht  mehr  gehört  wird,  verflüchtigt.  Da 
alles  andere  selbst  gefolgert  werden  kann,  gebe  ich  hier  nur  die 
1.  und  2.  Person  Einzahl  an. 

Gegenwart. 
Affirmativ.  Negativ. 

Einzahl  1.  «<Mm<a  ich  führe  vor-      milumta    ich    führe    nicht    vor- 
über über 
2.  etiaiUa  du  führst  vor-      itunita    du    führst     nicht    vor- 
über etc.  über. 

1.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  ?(<«>;*<«  ich  führte  vor-  mitumte    ich    führte    nicht    vor- 
über über 

2.  e<M/«<e  du  führtest  vor-  itumte    du    führtest     nicht    vor- 
über etc.  über. 

2.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  mentuma     ich    hatte  menk^    tumäilä    ich    hatte    nicht 
vorübergeführt  vorübergeführt 

2.  o«<u»ia' du  hattest  vor-  önkg  tumädä  du  hattest  nicht  vor- 
übergefuhrt  etc.  übergeführt. 
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Zukunft. 
Einzahl   1.  rnituma'    ich    werde       mitumädä  ich  werde  nicht  vor- 
voriiberführen  überführen 

2.  oetuma'  du  wirst  vor-       otumädä    du    wirst    nicht    vor- 
überfdhren  überführen. 

Das  ganz  leise  angeschlagene  d  (von  t)  kann  nicht  durch  ein 
"  auf  dem  vorangehenden  a  vorgemerkt  werden,  da  es  nicht  in  der- 
selben Weise,  wie  jene  abgehackt  ausgesprochenen  Selbstlaute  aus- 
gesprochen, sondern  ganz  leicht  angeschlagen  wird,  weshalb  es  mit 
einem  '  versehen  wird,  als  ob  ein  Laut  abgeworfen  wäre.  Dieser 
Haken  ist  also  wie  ein  leichtes  d  zu  betrachten. 
Infinitiv:  tuma' ;  Imperativ  tumta! 

4.  Verbacommodi. 
(Nützlichkeitszeitwörter.) 
Unter  diesem  Namen  sind  Zeitwörter  zu  verstehen,  die  in  indo- 
germanischen    Sprachen    den     Dativus     commodi    regieren    würden, 
dessen  Bedeutung  aber  hier  im  Zeitwort  liegt. 

Diese  Zeitwörter  zerfallen  nun  wieder  in  zwei  Klassen, 

1.  solche,  deren  Nützlichkeits- Bedeutung  immer  durch  ein 
beigefügtes  „mir,  dir  etc."  ausgedrückt  werden  kann, 
z.  B.  dihna!  rne  ekob  (von  dlbe  öffnen)  öffne  „mir"  die 
Türe  und 

2.  solche,  bei  denen  genannte  Bedeutung  durch  ein  beigefugtes 
„an  meiner,  deiner  etc.  statt"  ausgedrückt  werden  kann, 
z.  B.  nsolnta  ejem  safi  mhod  ich  tue  an  meines  Vaters  statt 
die  Geißen  ein  (der  sie  sonst  eintut).  In  Nr.  2  ist  der 
Unterschied  der,  daß  das  Ti  durch  die  ganze  Biegung 
hindurch  lang  gehört  wird,  während  die  Biegung  sonst 
wie  bei  dihna'  ist. 

Die  Verba  commodi  biegen  nun  auf  zweierlei  Weisen,  die  einen, 
die  die  Endung  -da  haben,  z.  B.  liuda  (von  liü),  kida  (von  kd)  etc. 
ganz  wie  hoba,  wobei  jedoch  das  d  in  der  2.  Vergangenheit  und 
Zukunft  kaum  mehr  gehört  wird,  die  anderen  mit  der  Endung  na 
und  langem  ä'  jedoch  für  sich,  weshalb  für  die  ersten  nur  auf  hoba 
verwiesen  wird,  während  die  letzteren  besonders  folgen.  Im  Vokabu- 
larium sind  diese,  soweit  sie  =  dibna'  zu  behandeln  sind,  auch  mit 
einem  Apostroph  am  Schluß  versehen,  das  ein  ursprüngliches  d  an- 
gibt, das  leise  angeschlagen  wird  und  in  der  1.^  Vergangenheit  ganz 
zum  Ausdruck  kommt;  die  anderen  ä'  siehe  Nr.  2. 
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Biegung  der  Zeitwörter  mit  der  Endung  -ita    und  -a. 

Gegenwart. 

Afrirraativ.  Negativ. 

Einzahl  1.  n/i?«a' ich  bringe  (dir  niilänädä  ich  bringe  nicht 
etc.)   (von    Mä 
kommen) 

2.  ehina'      du     bringst  thinäJä  du  bringst  nicht 

(mir  etc.) 

3.  ahina        er       bringt  ihinädä  er  bringt  nicht 

(mir  etc.) 

Mehrzahl  1.  «c^sö/n««' wirtun  ein  (an  sholntädä  wir  tun  nicht  ein 
deiner  etc.  statt) 

2.  n_(/tso/n/ä'ihrtutcin(an  iiyisolntädä  ihr  tut  nicht  ein 

meiner  etc.  statt) 

3.  6e«o/?)^ä' sie  tun  ein  (an  hisolntädä  sie  tun  nicht  ein. 

meineretc.  statt) 

1.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  nhtnädä  ich  brachte  mihluäde  ich  brachte  nicht 
(dir  etc.) 

2.  fAfjiäcfa  du  brachtest  ihinäde  du  brachtest  nicht 

3.  ahinada  er  brachte  ihinäde  er  brachte  nicht 
Mehrzahl   1.  sesölntädäw'xT i&tcnc'in  stsolntäde  wir  taten  nicht  ein 

2.  7iyüol}itädä ihr t&tet Gin  njjtsolntZide  ihr  tatet  nicht  ein 

3.  ieso/w^äda  sie  taten  ein  bisolntäde  sie  taten  nicht  ein. 

2.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  »«e«/ifna' ich  hatte  (dir  menhe   länädä    ich    hatte    nicht 

etc.)  gebracht  gebracht 

2.  on/ifxa' du  hattest  (mir  önke    Mnädä    du    hattest    nicht 

etc.)  gebracht  gebracht 

3.  anlAna'  er  hatte  (mir  dnke,  Mnädä    er  hatte  nicht  ge- 

etc.)  gebracht  bracht 

Mehrzahl  1.  sensölntZi    wir  hatten  shike,  sölntädä   wir  hatten  nicht 

(an  deiner  etc.  eingetan 
statt)    eingetan 

2.  nyinsoliita    ihr  hattet  nylnkg  sölntädä  ihr  hattet  nicht 

(an  meiner  etc.  eingetan 
statt)    eingetan 

3.  bensolntä'   sie  hatten  Mnke,  sölntädä  sie   hatten   nicht    • 

(an  meiner  etc.  eingetan. 
statt)    eingetan 


266 


Zeitschrift  für  Kolonialspracben,  Band  I. 


Affirmativ. 
Einzahl  1.  meAlna' ich  werde  (dir 


Zukunft. 

Negativ. 
mihinädä      ich      werde      nicht 

bringen 
ohmädä  du  wirst  nicht  bringen 


ihmädä   er   wird  nicht   bringen 
werden     nicht 


sisglntadä     wir 
eintun 

nyvsolntädä     ihr 
eintun 

bisolntädä     sie 
eintun 


werdet     nicht 


werden     nicht 


etc.)  bringen 

2.  oihma'  du  wirst  (mir 

etc.)  bringen 

3.  ählna     er   wird    (mir 

etc.)  bringen 
Mehrzahl  1.  seäsolnta  wir  werden 
(an   deiner  etc. 
statt)  eintun 

2.  nyiäsolntZi'  ihr  werdet 

(an  meiner  etc. 
statt)   eintun 

3.  beäsolnta    sie  werden 

(an  meiner  etc. 
statt)   eintun 
Infinitiv  ]nnä\  söbita'  bringen  (mir  etc.)  eintun  (an  —  statt) 
Imperativ  hinä' !  bringe  (mir  etc.)! 

sdlntä'  tue  (an  —  statt)  ein ! 
Ein  Passiv  gibt  es  für  die  beiden  letzten  Biegungen    nicht,  und 
dieses   muß  wie    das  der   ersten  Biegung   durch  die   3.  Person  Mehr- 
zahl (s.  Seite  261)  ersetzt  werden). 

5.  Unregelmäßige  Zeitwörter. 
a.  Hilfszeitwort  be  sein. 
Von  diesem  Hilfszeitwort  ist  nur  noch  die  1.  und  2.  Vergangen- 
heit und  die  Zukunft  nebst  Infinitiv  und  Imperativ  vorhanden,  während 
die  Gegenwart  durch  das  Wörtchen  de,  bin,  im  Affirmativ  und  durch 
das  Wörtchen  sa,  nicht  sein,  im  Negativ  gebildet  wird,  be  wird  sonst 
ganz  wie  kä  gebildet,  nur  daß  es  keinen  abgehackt  ausgesprochenen 
Schlußselbstlaut  hat,  heißt  auch  im  Imperativ  be!  sei!    und  nicht  bä! 


Ge 

gen  wart. 

Affirmativ. 

Negativ. 

Einzahl 

1.  nd^  ich  bin 

mesi  ich  bin  nicht 

2.  ede  du   bist 

osä  du  bist  nicht 

3.  ade  er  ist 

esd  er  ist  nicht 

Mehrzahl 

1.  sedS  wir  sind 

sesä  wir  sind  nicht 

2.   }i>/ide  ihr  seid 

nt/isd  ihr  seid  nicht 

3.  bede  sie  sind 

besd  sie  sind  nicht. 
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1.  Vergangenheit. 


Aflirniativ. 
Einzahl  1.  mheäa  ich  war  oder 
ich  bin  gewesen 

2.  eMra  du  warst   etc. 

3.  abera  er  war  etc. 
Mehrzahl  1.  ««W^a  wir  waren  etc. 

2.  /i^j'6t'(7a  ihr  wäret  etc. 

3.  behiäa  sie  waren  etc. 

(Ob  „d"  oder  „/• 


Negativ. 
mibeäa  ich  war  nicht  etc. 

ibeda  du  warst  nicht  etc. 
ibeäa  er  war  nicht  etc. 
sibera  wir  waren  nicht  etc. 
nyibera  ihr  wäret  nicht  etc. 
bibera  sie  waren  nicht  etc. 
ist  gleichgiltig.) 


2.  Vergangenheit. 

Einzahl  1.  »i^wiff  ich  war  gewesen  nienkebä.  ich  war  nicht  gewesen 

2.  o»i6<,' du  warst  gewesen  onkebä.  du  warst  nicht  gewesen 

3.  ainbe  er  war  gewesen  dnke  bä  er  war    nicht    gewesen 
Mehrzahl  1.  sembS  wir  waren   gc-  senke   bä   wir   waren    nicht   ge- 
wesen wesen 

2.  nyimbe  ihr  wäret  gc-  nytnke  bü   ihr   wäret  nicht   ge- 

wesen wesen 

3.  bembi  sie   waren   ge-  binke   bä   sie   waren    nicht   ge- 

wesen wesen. 


Z  u  k  u  n  f  t. 

Einzahl  1.  mtjbij  ich  werde  sein      mtbä  ich  werde  nicht  sein 

2.  oibij  du  wirst  sein 

3.  db4  er  wird  sein 
Mehrzahl  1 .  seab^  wir  werden  sein 

2.  nt/iabe  ihr  werdet  sein 

3.  beabi  sie  werden  sein 


6bä  du  wirst  nicht  sein 
ibä  er  wird  wird  nicht  sein 
sibä  wir  werden  nicht  sein 
nyi'bä  ihr  werdet  nicht  sein 
bibä  sie  werden  nicht  sein 


Infinitiv  b^  sein,  Imperativ  be!  sei! 

b.  Anführungs-Zeitwort  sagen. 
Dieses  ist  zur  Einleitung  jedes  Satzes  nötig,  der  von  Zeitwörtern 
des  Rodens  wie  hoba  reden,  lantja  erzählen,  krda  reden,  erzählen, 
ktcentaiia  antworten,  lechtana  hinterlassen,  regiert  wird  und  könnte  in 
der  Rede  einfach  mit  „daß"  übersetzt,  beim  Schreiben  oft  nur  ein 
Doppelpunkt  und  Anfuhrungszeichen  gesetzt  werden.  Es  entspricht 
also  dem  Duala  na,  das  jedoch  bei  allen  Personen  gleich  bleibt, 
während  das  Nkosi  je  nach  Person  wechselt  und  oft  nur  die  Vorsilbe 
des  Zeitworts  darstellt. 
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Einzahl  1 .  Fers,  me    ich     sagte       sebati  wir  sagten 
(sagend) 
ö  du  sagtest  nyiban  ihr  sagtet 

ä  er  sagte  han  sie  sagten. 

z.  B.  sehobe  seban:  sibola  ne  wir  sagten,  daß  wir  nicht  so  tun  (eig. 
wir  sagten,  wir  sagten,  wir  tun  nicht  so; 
nlanpe  bo  me:  bekd  ich  sagte  ihnen,  daß  (ich  sagte)  sie  gehen, 
beliclitana    me    ban:    nnona  ,mo    sie  hinterließen  mir,    daß    ich 
es  beaufsichtige. 
Eine  eigentümliche  Redeweise  ist  für  die  2.  und  3.  Person  Ein- 
zahl und  3.  Person  Mehrzahl  die,   daß  wenn  ein  Zeitwort  in  derselben 
Person  nachfolgt  und  der  Redende   auch  zugleich  der  Handelnde  ist, 
sich    in    der  Einzahl    ein    mo,    er,    und    in    der   Mehrzahl    ein    bo,    sie, 
zwischen  dieses  Anfdhrungszeitwort  einschiebt;  also : 

Affirmativ.  Negativ. 

o  mo  ekä  du  sagst,  du  gehest      o  mo  ikake  du  sagst,  du  gehest  nicht 
a  mo  aha  er  sagt,  er  gehe       a  mo  ekake  er  sagt,  er  gehe  nicht 
ban  bo  bekd  sie  sagen,  sie      ban  bo  bSkake  sie  sagen,  sie  gehen 
gehen  nicht. 

Das  Zeitwort  kd  kann  dann  in  allen  Zeiten  stehen,  also  o  mo 
oeke  du  sagst,  du  wirst  gehen,  etc.  etc. 

Bei  der  2.  Person  Einzahl  ist  die  Einfügung  eines  solchen  mo, 
das  eigentlich  „er"  heißt,  unverständlich,  bei  den  übrigen  die  Ein- 
fügung von  Bedeutung,  da  die  Auslassung  ein  Mißverständnis  herbei- 
führen würde,  z.  B.  heißt:  behoba  ban  bo  bekä  sie  sagen,  daß  sie 
(selbst)  gehen,  wälirend  behoba  ban  bekä  heißen  würde:  sie  sagen,  sie 
(jene)  sollen  gehen,  worunter  andere  als  die  Redenden  verstanden  wären. 

c.  Fragezeitwort  keii. 
Durch  Hinzufügen  des  Zeitwortes  ken,  zu  fragen  (fragend),  zu 
dem  umstehenden  einleitenden  „sagen"  wird  und  muß  jeder  Fragesatz 
eingeleitet  werden  und  kann  dann  mit  „ob"  übersetzt  werden,  oder, 
wenn  die  Frage  direkt  lauten  soll,  als  einleitender  Doppelpunkt  und 
Anführungszeichen  betrachtet  werden,  z.  B.  me  ken :  „okä  ?"  ich  sagte 
(fragend)  =  ich  fragte:  „gehst  du  nicht?"  Oder  ich  fragte,  „ob**  du 
nicht  gehest?  nyiban  ken  miki  ihr  fraget,  ob  ich  nicht  gegangen 
sei.  Dieses  einleitende  Fragezeitwort  ist  auch  dann  nötig,  wenn  das 
regierende  Zeitwort  selbst  ein  Fragewort  ist:  besede  me  ban  ken  mböla 
ne  ?  sie  fragten  mich  (=  sie  fragten  fragend),  ob  ich  so  tue  ?  Dieses 
ken  kann  auch  oft  ohne  ein  weiteres  vorhergehendes  Zeitwort  stehen, 
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z.  B.  Sanf/o  ahm  mibüla  nson  der  Meister  fragte,  ob  ich  nicht  arbeite; 
—  kann  auch  oft  ganz  an  den  Anfang  eines  Satzes  gestellt  werden, 
um  eine  Frage  vorzubereiten,  d.  h.  den  Hörer,  wenn  man  den  Namen 
desselben  nicht  weiß  oder  nennen  will,  aufmerksam  zu  machen,  damit 
er  sicher  weiß,  er  ist  gefragt,  z.  B.  km  ehm  em  a  mhuid  a  mbehl  um 
zu  fragen,  ist  in  Europa  kein  Wald? 

Die  Vorsilbe  der  3.  Person  Einzahl  und  Mehrzahl 
wechselt  wie  die  Vorsilben  der  Hauptwörter  bozw.  accommodiert  sich 
denselben  und  heißen  dieselben  von: 


Gegc 

mwart 

2.  Vergang 

.    Zukunft. 

Affirm. 

Negat. 

Affirm. 

Affirm. 

Einz.  1. 

kub 

eka 

ikake 

ähke 

m 

M.  1. 

kub 

ekä 

ikake 

anke 

ike 

E.  2. 

muan 

nkala 

akd 

ikake 

anke 

dke 

M.  2. 

ban 

bekala 

bekd 

bikake 

benke 

biks.  und 
(beake) 

E.  3. 

dri{d) 

ahat 

abön 

dibona 

dembon 

dibon 

M.  3. 

mi(d) 

rnebat 

mebon 

mibona 

membon 

mibon 

E.  4. 

mite 

nkumhe 

mboii 

rnüibona 

müembon 

mtdbon 

M.  4. 

mie 

nkumbe 

mbon 

mibona 

membon 

mibon 

E.  5. 

bwel 

m 

ebon 

höebona 

böembön 

böebon 

M.  5. 

mel 

meki 

mebon 

mibona 

membon 

mebon 

E.  6. 

ehon 

ekä 

ebon 

ibona 

ambon 

ibon 

M.  6  a. 

.  ehon 

ebon 

biboha 

bembön 

bebon 

b. 

.  meka 

mebon 

mibona 

membor'i 

mebon. 

In  der  1.  Vergangenheit  lauten  die  Vorsilben  wie  bei  der 
Gegenwart,  sowohl  des  Affirmativs  als  des  Negativs;  bei  der  2.  Ver- 
gangenheit bleiben  die  Vorsilben  im  Negativ  dieselben  wie  beim 
Affirmativ,  nur  daß  sie  vor  das  Verneinungswörtchen  ke  treten;  in 
der  Zukunft  lauten  die  Vorsilben  des  Negativs  wie  bei  der  Gegenwart, 
weshalb  diese  drei  Rubriken  nicht  mehr  aufgeführt  sind. 

b.  Bildung  des  Zeitworts. 
1.  Die  verschiedenen  Zeiten. 
Von  der  „Gegenwart"  ausgehend,  wird  bei  den  Zeitwörtern  die 
1.  Vergangenheit,  wo  nicht  eine  besondere  1.  Vergangenheit 
vorhanden  ist,  die  dann  das  Vokabularium  angeben  wird,  dadurch 
gebildet,  daß  das  a  am  Schluß  (der  Gegenwart)  sich  zu  e  verdünnt, 
jedoch  oft  sehr  nachlässig,  während  alles  andere  gleichbleibt. 
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Die  2.  Vergangenheit  zeigt  bedeutende  Veränderungen. 
Zum  ersten  werden  die  Vorsilben  der  1.  und  2.  Person  Einzalii,  die 
in  der  Gegenwart  >;-  und  e-  heißen,  zu  me-  und  o-,  zweitens  schiebt 
sieh  zwischen  Vorsilbe  und  Stamm  ein  n  (oder  n  und  in)  ein,  drittens 
erfährt  die  erste  Biegung  (kä)  eine  Umlautung,  die  in  der  Verneinung 
wieder  aufgehoben,  ja  als  Stammselbstlaut  lang  wird,  die  zweite  ein 
Abwerfen  der  Endsilbe  -a  im  Affirm.,  die  dritte  eine  Abwerfung  der 
Endsilbe  -ta  (wobei  das  t  zu  einem  leisen  d  wird)  im  Affirmativ, 
während  die  vierte  in  der  1.  Vergangenheit  ein  -da  anhängt,  sonst 
nur  den  Vorsilbenwechsel  hat  und  der  Stamm  wie  die  Gegenwart  ist 
(3.  Person  siehe  S.  271). 

Die  Zukunft  hat  bezüglfch  ihres  Negativs  die  Vorsilben  der 
Gegenwart,  während  das  Affirmativ  seine  eigenen  Vorsilben  hat, 
d.  h.  wenn  man  den  Vorsilben  der  2.  Vergangenheit  noch  ein  a  an- 
hängt, so  erhält  man  die  der  Zukunft,  also  mea-,  jetzt  zu  mS-  ge- 
worden, oa-  jetzt  oe-  und  aa-  jetzt  ä-,  sea-  oder  se-,  nyia-  und  bea- 
oder  be-.  Wo  die  Vorsilbe  schon  ein  e  hat,  wird  das  a-  gern  mit 
ihm  verschmolzen  und  gibt  so  ein  e-;  also  mibon,  debon,  bebon  etc. 
Der  Stamm  ist  bei  der  Zukunft  derselbe  wie  bei  der  2.  Vergangenheit, 
sowohl  beim  Affirmativ  als  Negativ  (3.  Person  siehe  S.  271). 

Wo  der  Stamm  eines  Wortes  mit  b  beginnt,  werden  die  Vorsilben 
71  immer  zu  m,  also  nkumbe  mbon  das  Gewehr  ist  gut  (nicht  nicumbe 
nboii),  wo  der  Stamm  eines  Zeitwortes  mit  ic  anfängt,  schiebt  sich, 
wenn  die  Vorsilbe  ein  n  ist,  immer  noch  ein  (i  zwischen  Vorsilbe 
und  Stamm,  also :  nkumbe  ngwTi  mo  (fast  wie  ngü  mo  gehört)  das 
Gewehr  hat  ihn  getötet;  oder  bengwi  (von  icä  sterben)  sie  waren 
gestorben. 

2.  Verschiedene  Modi. 

Einen  Unterschied  zwischen  Indikativ  und  Konjunktiv  (Zeitform 
der  Anzeige  und  der  Bedingung)  gibt  es  nicht;  oft  vertritt  eben  der 
Indikativ  die  Stelle  des  Konjunktivs,  eingeleitet  durch  das  Wörtchen 
nse  wenn,  z.  B.  nse  ombe  me  biem,  ne  menjana  oe  kub;  wenn  du  mir 
Waren  gegeben  hättest  (eig.  hattest),  dann  hätte  ich  (eig.  hatte  ich) 
dir  Hühner  gekauft  etc. 

Die  Sollens-Form  wird  durch  bon,  gut  sein,  umschrieben, 
z.  B.  mbon  nkä  ich  sollte  gehen  (ich  bin  gut,  ich  gehe) ;  membon  nki, 
ich  hätte  gehen  sollen  (eig.  ich  war  gut,  ich  ging),  wobei  beide  Zeit- 
wörter in  derselben  Person  und  Zeit  stehen ;  vielfach  wird  es  auch 
durch    „sagen"   umschrieben  z.  B.  ban  nkä    sie    (oder  man)  sagen,    ich 
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80II   gehen  (eig.  ich  gehe)  ä   ntö  tno   or   sagt,    ich    soll   es    (oder   ich 
könne  es)  nehmen  (dagegen  antS  mo  or  hatte  es  genommen). 

3.  Der  Einfluß  der  Negation,  der  Umstandswörter, 
des  Wenfalls  und  des  Wortes  „und"  auf  die  Zeitwort- 
formen. 

Das  einstige  Verneinungswörtchen  „nicht",  si,  wie  es  heute  noch 
im  Duala  vorhanden  ist,  jedoch  auch  dort  bereits  gern  verstümmelt 
wird  (na  i  ma-pula),  findet  sich  auch  im  Nkosi  noch  in  einigen 
Redewendungen,  z.  B.  altera  yol  a  kern,  asi  wona  he  muä-kub  er  will 
groß  tun  und  hat  „doch  nicht"  einmal  ein  Hühnlcin  im  Besitz,  aheda 
nsOl  ate  asi  bi  dt/am  ade  behoha  er  hängt  sein  Maul  hinein  und  weiß 
„doch  nicht"  worum  es  sich  handelt;  ioraer  Viob  dinnidke  mot  asenna 
mo  est  bi  han  aköksana  mo  Gott  läßt  niemand  sich  spotten,  „ohne" 
(zu  sein)  daß  er  ihn  straft.  Es  steht  also  für  die  Ausdrücke  „doch 
nicht"  und  „ohne". 

Im  übrigen  aber  findet  sich  die  Negation  nicht  mehr,  und  ihr 
Ausfall  hat  eine  gründliche  Veränderung  der  Zeitwortformen  nötig 
gemacht.     Diese  besteht:  , 

a.  in  Veränderung  der  Vorsilben  in  der  Einzahl,  so 
daß  die  der  ersten  Person  zu  vie-  (aus  n),  die  der  2.  zu 
o-  (aus  e-)  wird  und  bezüglich  der  3.  Person  die  Regel 
gilt,  daß  das  Affirmativ  überall  die  verkümmerte  Vorsilbe 
der  Hauptwörter  wählt,  während  das  Negativ  stets  die  ur- 
sprüngliche setzt,  ein  Unterschied,  wie  er  im  Wessenfall- 
wörtchen  klar  angegeben  ist  (siehe  S.  253  ^).  Diese  beiden 
Punkte  gelten  auch  für  die  Vorsilben  der  2.  Ver- 
gangenheit und  der  Zukunft,  nur  daß  das  Negativ 
die  3.  Person  Einzahl  der  Klasse  2  insofern  anders 
behandelt,  als  die  Vorsilbe  a-  in  der  Verneinung  zu  e- 
wird  (also  akä  er  geht,  ikakg  er  geht  nicht),  während 
dieselbe   in    der   1.  Vergangenheit   und  Zukunft   a-   bleibt. 

b.  in  Verlegung  des  Tones,  der  sonst  auf  dem  Stamm 
liegt,  auf  die  Vorsilbe  (akä  er  geht,  ikake  er  geht  nicht), 
die   dann  auch   noch    entsprechend  lang   gesprochen  wird. 

c.  im  Anhängen  einer  Nachsilbe,  sofern  eine  solche 
noch  nicht  vorhanden,  z.  B.  mbon  ich  bin  gut,  miboiia  ich 
bin  nicht  gut,  oder,  wie  in  der  2.  Vergangenheit  und 
Zukunft,  abgeworfen  wurde  und  im  Negativ  nun  wieder- 
kehrt.    Daneben   erscheint  sehr   oft  noch    eine  Verhärtung 
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des  der  Nachsilbe  vorangehenden  Mitlauts,  man  kann  also 
auch  sajjen :  nte/iopa  ich  rode  nicht. 

In  der  ersten  Biegung  wird  ein  e  angehängt, 
während  das  halbverschluckte  ch  sich  zu  einem  k  ver- 
härtet, so  daß  aus  nkä(ch)  me-kake  wird;  in  der  zweiten 
Biegung  kehrt  die  Nachsilbe  -a  wieder,  wo  solche  ab- 
geworfen wurde  (2.  Vergangenheit  und  Zukunft),  während 
in  der  3.  und  4.  Biegung  die  Endsilbe  «  und  das  fast 
ganz  verschluckte  (/,  also  eine  Endsilbe  -da  wiederkehrt, 
die  sich  auch  sehr  oft  zu  -ta  verhärtet. 

Dieselbe  Veränderung  der  Nachsilbe  nun, 
wie  sie  die  Negation  hervorbringt,  schaffen  auch  die 
Umstandswörter,  aber  nur,  sofern  sie  dem  Zeitwort 
vorausgehen,  und  der  Wenfall,  und  das  entspricht  der 
Nachsilbe  -no,  wie  sie  im  Duala  in  diesen  Fällen  an  das 
Zeitwort  angehängt  wird;  man  sagt  also: 

ekdch  he?  wo  gehst  du  hin?  aber  he  ekdke?  sobald 
hef  wo?  voransteht;  sa  aweda  sedidke  jom  nicht  wahr, 
dort  essen  wir  etwas  ?  Mo  semudke  ne  eben  es  trinken 
wir  nun  (wo  mo  im  Akkusativ  (Wenfall)  steht),  abat  ade 
be-nhoha  ne  das  Tuch,  von  dem  man  sprach;  mot  'ejib, 
awe  belodke  ne  der  Dieb,  den  sie  da  schlagen  etc. 

Bezüglich  der  Vorsilbe  und  des  Tones  tritt  jedoch 
keine  Veränderung  ein. 
d.  Das  Wörtchen  a  „und"  oder  „auch",  das  zur  Ver- 
bindung von  Zeitwörtern  dient,  wird  nur  an's  Zeitwort 
angehängt  und  lang  gesprochen,  oder  wo  schon  ein  a  am 
Schluß  eines  Zeitwortes  steht,  beide  miteinander  ver- 
schmolzen und  lang  gesprochen,  z.  B.  sabe  'nkala  ekSla, 
ebonä  die  Orange  ist  groß  und  gut  oder  sabe  'nkala  ebon, 
ekSlä  die  Orange  ist  gut  und  groß.  Nie  kann  beim  Zeit- 
wort das  sonst  gebräuchliche  ne,  und,  gebraucht  werden, 
daß  man  sagte  sabe'nkola  ekola  ne  ebon,  das  würde  heißen: 
Die  Orange  ist  groß,  so  ists  gut,  weil  ne  auch  „so",  „auf 
diese  Weise"  heißt. 

4.  Substantivierter  Infinitiv. 
Im  Deutschen    wird   das   Zeitwort   dadurch   zum  Hauptwort  er- 
hoben,  daß  man    das  Geschlechtswort    „das'"   vorsetzt   (schreiben,    zu 
„das"    Schreiben),    im    Nkosi    wird    dasselbe    dadurch    gebildet,    daß 
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man  dem  Infinitiv  die  Vorsilbe  a-  vorsetzt,  wodurch  dann  das  Zeit- 
wort zugleich  in  die  3.  Hauptwortsklasse,  die  rfi-Klasse  kommt  und 
ganz  wie  diese  behandelt  wird,  z.  B.  minima  adin  aw^!  Dieses  (ein 
solches)  Sterben  habe  ich  (noch)  nicht  gesehen !  minima  adin  al^l 
d'akoh  ich  habe  (noch)  nicht  dieses  (ein  solches)  Schwiorigsein  des 
Fangens  gesehen!  d.  h.  so  schwer  iit  noch  nie  (z.  B.  ein  Huhn)  zu 
fangen  gewesen. 

5.  Bildung  der  abgeleiteten  Zeitwörter 
(deren  bereits  zwei  genannt  sind). 

a.  Der  Verba  causativa. 
Diese  werden  bei  einigen  Zeitwörtern  dadurch  gebildet,  daß  an 
die  Form  des  Infinitiv  eine  Nachsilbe  -(e)la  angehängt  wird,  z.  B.  kwe 
fallen  wird  zu  kwela  fällen,  umhauen,  welche  Wörter  nach  der 
'2.  Biegung  behandelt  werden;  die  meisten  Zeitwörter  werden  jedoch 
dadurch  kausativ,  daß  man  an  den  Infinitiv  die  Endung  -ta  anhängt, 
also  tuma  vorübergehen,  tumta  vorübergehen  machen,  vorüberfdhren, 
die  in  eigener  Weise  gebogen  werden  (siehe  3.  Biegung). 

b.  Verba   commodi. 
Diese    sind  bereits  unter  S.  266  ausführlich    behandelt;  weitere 
Erläuterungen  sind  nicht  mehr  nötig. 

c.  Verba  instrumenti. 
Zeitwörter  des  Mittels. 

Während  es  in  anderen  Sprachen  einen  dativus  instrumenti 
gibt  (einen  Fall,  der  das  Mittel  ausdrückt),  im  Deutschon  das 
Wörtchen  „durch"  oder  „mit"  oder  „mittelst"  gebraucht  wird,  kann 
im  Nkosi  die  Bedeutung  dieses  Wörtchens  oder  dat.  instr.  dadurch 
ausgedrückt  werden,  daß  man  an  den  Stamm  des  Zeitworts  die 
Silbe  -na  anhängt,  die  eigentlich  „mit"  oder  „mittelst"  heißt  (siehe 
ne);  z.  B.  lona,  bauen,  wird  zu  lonna;  jo  selönna  ndab  „mit"  ihm 
bauen  wir  Häuser;  vielfach  drückt  dieses  „mit"  auch  die  Begleitung 
aus;  z.  B.  Imna  mo  bringe  es,  eig.  komme  mit  ihm;  jedoch  nur, 
wenn  man  Dinge,  nicht  aber  Personen  begleitet,  welch  Letztere  durch 
zweierlei  Fürwörter  vor  dem  Zeitwort  ausgedrückt  werden:  nyimo 
ni/ihiä  kommt  mit  ihm  (Seite  250). 

Eine  andere  Bildung  von  Verba  instrumenti  ist  die,  daß  das 
angehängte  -nä  lang  gesprochen  wird,  namentlich  da,  wo  auch  Verba 
commodi  gebildet  werden  können,  also  dibha'  me  ekoh'  öffne  mir  die 
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Türe!,  aber  dibnä  jo  ekoh  öffne  mit  ihm  (dem  Schlüssel)  die  Türe; 
hiena  ekt  eje  hedibnätä  ejin  ekob!  bringe  den  Schlüssel,  mit  dem  man 
diese  Türe  öffnet!  Letztere  Bildung  wird  wie  die  4.  Biegung  gebogen, 
während  erstere  nach  der  zweiten  behandelt  wird,  doch  so,  daß  die 
instrumentale  Endsilbe  -nä  nirgends  verloren  geht. 

d.  Zeitwörter  der  Gewohnheit  (Häufigkeit). 

Diese  worden  a.  durch  Anhängen  eines  -tä  an  den  Stamm  des 
betreffenden  Zeitworts,  das  diese  Form  bilden  kann,  gebildet, 
z.  B.  abambe  asala  das  Brett  ist  gespalten,  aber  abambe  asaltä  (1.  Ver- 
gangenheit sdltädä)  das  Brett  ist  „oft",  oder  in  Stücke  gespalten,  ist 
zersprungen ;  drückt  also  die  Häufigkeit  einer  Handlung  aus,  so 
akweltada  (von  kwela  niederhauen)    ekidi  er  hat   den  Platz  verhauen. 

ß.  Ferner  drückt  das  Zeitwort  die  Häufigkeit  einer  Handlung 
aus,  wenn  man  die  Endsilbe  lang  spricht,  z.  B.  Mnta  (schwarz  machen) 
wird  zu  liintci,  so  ')nbod  e.hintä  diese  Ziege  pflegt  immer  mit  Einbruch 
der  Nacht  heimzugehen,  eig.  sie  schwärzt,  sie  dunkelt  immer  (hintana 
buin  bis  zur  Dämmerung  etwas  tun).  Diese  Zeitwörter  werden, 
soweit  dieselben  in  verschiedene  Zeiten  gesetzt  werden  müssen, 
nach  der  4.  Biegung  behandelt. 

e.  Zeitwörter  der  Wechselwirkung  (rezipr.) 
werden  durch  Anhängen  der  kausativen  und  der  instrumentalen  Endung, 
also  der  Endung  -tänä  gebildet,  z.  B.  tana  (Stamm  taii)  streiten, 
tantana  miteinander  streiten,  zanken;  waiia  kämpfen,  wantana  mit- 
einander kämpfen,  sich  gegenseitig  bekämpfen.  Diese  Zeitwörter 
biegen  nach  der  2.  Biegung. 

f.  Zeitwörter  der  Rückwirkung  (reflexiva). 
Wie  in  anderen  Sprachen,  so  ist  auch  hier  die  Rückwirkung 
nicht  im  Zeitwort  enthalten,  wie  es  bei  der  instrumentalen,  kausativen 
und  Wechselwirkung  der  Fall  ist,  und  es  gibt  eigentliche  Zeitwörter 
mit  Rückwirkung  nicht.  Diese  sind  nur  hier  aufgeführt,  weil  sie  dem 
Anschein  nach  vorhanden  sein  könnten,  aber  in  Wirklichkeit  durch 
das  Wort  yol  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Im  Duala  steht  das 
Wort  mbamene,  oamene  etc.,  also  das  Fürwort,  wie  wir  auch  im 
Deutschen  das  Fürwort  gebrauchen :  ich  schlage  mich,  du  schlägst 
dich  etc.;  in  Nkosi  aber:  awua  yol  eig.  er  tötet  den  Leib  =  er  tötet 
sich,  ekSmta  yol  du  rühmst  dich,  mot  Phobia  yol  es  bewege  sich 
niemand  etc. 
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5.  Eigenschaftswort. 

Da  dieses  zum  Teil  durch  Zeitwörter  vertreten  wird  und 
namentlich  die  Steigerung  mittelst  eines  Zeitworts  geschieht,  können 
die  Eigenschaftswörter   erst  nach    den  Zeitwörtern  behandelt   werden. 

Außer  dem  Eigenschaftswort  emda,  kloin,  dessen  Vorsilbe  mit 
denen  der  Hauptwörter  wechselt  (wie  dio  Zahlen  1 — 5),  gibt  es  keine 
eigentlichen  Eigenschaftswörter;  dieselben  werden  durch  Zusammen- 
setzung der  Hauptwörter  (in's  Wesscnfallverhältnis)  und  prädikative 
Stellung  derselben  und  durch  Zeitwörter,  die  eine  Eigenschaft  aus- 
drücken, ersetzt. 

I.  Das  Hauptwort  als  Eigenschaftswort. 

a.  Das  Hauptwort,  das  die  Eigenschaft  einer  Person  oder 
Sache  ausdrückt,  kann  diesen  nachgestellt  werden,  z.  B. 
inot  a  mha  der  Alte,  (eig.  Mann  der  Wirklichkeit),  wirk- 
licher Mann;  mot  hjoma  bettelhafter  Mann  (eig.  Mann  des 
Bettels) ;  mehon  ine  ngine  starke  Balken  (eig.  Balken  der 
Kraft). 

b.  Das  Hauptwort  kann  auch  vor  der  Person  oder  Sache, 
deren  Eigenschaft  es  ausdrückt,  stehen,  z.  ß.  mehiomtada 
ine  mebambe  krumme  Bretter,  (eig.  Krummheit  der  Bretter) ; 
elem  e  jom  elendes  Ding  (Elend  von  Ding). 

c.  Das  Hauptwort  der  Eigenschaft  kann  auch  prädikativ  (als 
Aussage)  stehen;  anin  mot  ade  ekwacha  dieser  Mann  ist 
unzuverlässig  (eig.  ist  Unzuverlässigkeit) ;  anin  muan  ade 
alon  dieses  Kind  ist  schön  (eig.  Schönheit). 

n.  Das  Zeitwort  als  Eigenschaftswort. 

a.  prädikativ  (wo  die  Eigenschaft  Satzaussage  ist;  anin 
mot  aboii  dieser  Mann  ist  gut;  muin  ntoii  njahe  dieser 
Stock  ist  lang; 

b.  attributiv  (das  Hauptwort  näher  bestimmend  und  durch 
einen  Relativ-Satz  ausgedrückt  d.  h.  einen  Satz,  der  mit 
rückbezüglichem  Fürwort  eingeleitet  ist) ;  z.  B.  mot  awe 
abon  der  gute  Mann  (eig.  der  Mann,  welcher  gut  ist) ; 
bioffl  abwe  ejabe  amuin  ein  hoher  Baum  (eig.  ein  Baum, 
welcher  hoch  ist). 

Die  Steigerung   des   Eigenschaftsworts. 

Diese  kann  nicht,  wie  bei  den  indogermanischen  Sprachen,  durch 

18» 
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Anhängen    von   Nachsilben    geschaffen   werden,    sondern    wird    durch 
das  Zeitwort  ticma  und  tumna  (vorübergehen),  übertreffen,  umschrieben : 

a.  Prädikativ: 

1.  Stufe  anin  mot  abon  dieser  Mann  ist  gut. 

2.  Stufe  anin  mot  atuma  anine  a  bon  dieser  Mann  übertrifft  den  andern 

gut  zu  sein,  d.  h.  ist  besser  als  der  andere. 

3.  Stufe  anin  mot  atumna  a  bon  dieser  Mann  ist  der  beste;  ferner: 

1.  Stufe  anin  muan  ade  alon  dieses  Kind  ist  schön. 

2.  Stufe  anin   muan   atuma    anine    ahn    (a    be)    dieses    Kind    übertrifft 

jenes  an  Schönheit  (oder   schön   zu   sein),    d.  h.  dieses  Kind 
ist  schöner  als  jenes. 

3.  Stufe  aniti  muan  atumna  alon  (a  be)  dieses  Kind  ist  das  schönste; 

sumo  nse  atumna  ekye?  von  uns  beiden   (eig.  wir  beide),   wer 
ist  der  gröI3te?  =  wer  ist  von  uns  beiden  der  gröl3te? 

b.  Attributiv. 

1 .  Stufe  mebambe  tue  meboh  schöne  Bretter. 

2.  Stufe  mebambe   nie   metuma   mene   a  bon    schönere  Bretter    als   jene 

(eig.  Bretter,  welche  jene  übertreffen  gut  zu  sein). 

3.  Stufe  mebambe  me  metumna  a  bon  die  schönsten  Bretter;  ferner: 

1.  Stufe  7nbod  eje  ede  alon  eine  schöne  Ziege. 

2.  Stufe  mbod  eje  etuma  anine  alon  eine  schönere  Ziege  als  jene. 

3.  Stufe  mbod  eje  etumna  alon  die  schönste  Ziege. 

Die  Steigerung  des  Eigenschaftswortes,  wie  sie  im  Deutschen 
durch  das  Wörtchen  „zu"  ausgedrückt  wird  (es  ist  „zu"  schlecht), 
geschieht  hier  ebenfalls  durch  tuma,  nur  daß  das  Wort  der  Ver- 
gleichung  „jene"  etc.  wegfällt,  z.  B.  a7iin  ndab  etuma  a  beb  dieses 
Haus  ist  zu  schlecht;  anin  muan  a  tuma  koko  (a  be)  dieses  Kind  ist 
zu  eigensinnig  (eig.  übertreibt  den  Eigensinn)  etc. 


6.  rmstandswort. 

a.  Umstandswörter  der  Zeit. 

kyi  oder  ji  heute. 

Jan  oder  kyan  gestern  oder  morgen ;  ob  es  gestern  oder  morgen 
heißen  muß,  ist  daraus  ersichtlich,  ob  das  Zeitwort  in  der 
Vergangenheit  oder  Zukunft  steht,  z.  B.  menke  jan  ich  ging 
gestern,  mike  jan  ich  werde  morgen  gehen. 

süba  vorgestern   oder   übermorgen  (eig.  vor   bezw.  nach   zwei  Tagen) ; 
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süla  vor  oder   nach   drei  Tagen    etc.  (suba    von   sü-eba,   süla 

von   sü-ela   etc.).     Der   Unterschied,    ob    „vor"    oder   „nach" 

gemeint   ist,    ist    wie   bei  jan    (s.  oben)    auch   nur    aus   dem 

Zeitwort  zu  sehen. 
bice  oder  hye  im  Verlauf  des  Tages,  vor  einer  Weile,  oder  nach  einer 

Weile    (für  vor  oder  nach   s.  jan) ;  se  bwe,  se  kye   schon    eine 

ganze  Weile,  seit  geraumer  Zeit;   buing^  bwe  im  Verlauf  jenes 

Tages,  an  jenem  Tage. 
mbwe  jom  täglich  (s.  auch  S.  258  unten). 
mtte  am  Tage,  um  Mittag,  atinte  mute  Mittag. 

nkü  Nacht,  nachts;  nkü  ne  mute  Tag  und  Nacht  (eig.  Nacht  und  Tag). 
inbwömbicv    Morgen,    morgens;     mbümbwö   pidi    früh    morgens    (auch 

mbicömbwö  pidi  pidi). 
nguha  Abend  (nicht  Westen),  abends,  auch  pond'  a  nguka. 
buin   esamja,    bonken   graut    der  Tag,    dann  .   .   .    mit   Tagesgrauen,    ne 

buiti  esanga  als   der  Tag  graute,    nachdem  es  Tag   geworden. 
buin  ehina,-  bonken  wird  es  dunkel  (wird  der  Tag  schwarz),  dann  .  .  ., 

mit  der  Abenddämmerung,  ne  buin  ehina  als  es  Nacht  wurde, 

nachdem  es  Nacht  geworden. 
7ie  njom  a  kub  mit  dem  Hahn  =  Hahnenschrei. 
pond'  a  ko(d)  (Duala  pond'  a  kosi)  mittags   12  Uhr. 
bqb,  bobiia  jetzt,  eben;  bobna  nden  eben  jetzt,  sofort. 
ambui(d)  nachher,  a  mbuid  a  kod  nach  12  Uhr. 
nyä,  pond'  a  nyä  vor  Alters,  früher. 
bd(d),  pond'  a  bö(d)  früher,  in  früherer  Zeit. 
Ikjch  (Zeitwort,  das  zwei  Umstandswörter  ersetzt): 

a.  schon  längst;  wenn  Hoch  in  der  Vergangenheit  steht,  z.  B. 
menlioch  a  ke  aiceda  ich  bin  schon  längst  dort  gewesen; 

b.  bald;  wenn  Hoch  in  Gegenwart  oder  Zukunft  steht  eliöch  jo 
a  hol  du  tust  es  bald ;  mßioch  a  hu  aweda  ich  werde  bald 
von  dort  zurückkommen. 

jmla  (Zeitwort,  ein  Umstandswort  vertretend)  frühe,  frühmorgens  dran 
sein,  frühmorgens  gehen  mipola  ehin  jan  ich  werde  morgen 
früh  in  den  Wald  gehen;  mtpola  mbwömbwö  pidi  ich  werde 
sehr  früh  dran  sein. 

büda  (Zeitwort)  oft  (sein) ;  z.  B.  abuda  a  pe  ön  (von  bü  viel  sein,  also 
buda  viel  machen)  er  kommt  oft  hierher  (er  macht  viel  zu 
kommen  hierher). 

tniieda  mbwe  an  jenem  Tage. 

nse  tnbwef  an  welchem  Tage? 
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hm  a  he?  pond'  a  lie?  wann?  zu  welcher  Zeit? 
ampe  wieder,  noch  einmal. 

pokapoka  immer,  fortwährend,  bis  in  Ewigkeit. 
sü-esian  alle  Tage. 

kenneken  (zu  und  zu,  fort  und  fort)  =  weiß  nicht  wie  lang,  sehr  lang, 
so  auch  ken  —  ken  —  ken  —  ken  .  .  .  bis  .  .  .    dort   hinaus. 
hese,  heseden  plötzlich,  auf  einmal  (von  he  ase  =  hier  zugegen). 

b.  Umstandswörter  des  Orts. 

Ae?  wo?  am  Anfang  oder  Endo  des  Fragesatzes  stehend,  jedoch  nur 
bei  der  direkten  Frage :  he  ade  ?  wo  ist  er  ? 

we  wo,  bei  der  indirekten  Frage  (6bia  ive  ade?  weißt  du  nicht  wo 
er  ist?);  niot  ilanga  me  we  ade  es  sagt  mir  niemand,  wo  er  ist. 

ö  wo,  da  wo,  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  heki  ö  amhe  sie  gingen 
(dahin),  wo  er  war;  hesala  inebamhe  o  helona  ndab  sie  sägen 
Bretter,  wo  sie  ein  Haus  errichten. 

owe  s.  Vokabularium. 

awe  daher,  hierher,  aweda  dorthin,  dort. 

ahe    da,    ahera   (aheda)  daselbst,  dort. 

äte  (von  a-tS)  drin,  dran,  dabei,  bei  Verbindung  mit  Hauptwörtern 
des  Orts  wird  dieses  zwischen  a-  und  te  gesetzt,  z.  B.  a  ndab 
te  im  Haus  drin,  'eke  te  im  Garten  (cig.  Zaun)  drin;  sonst: 
dl/am  desä  ate  es  ist  keine  Sache  (=  nichts)  dran ;  ijol  ekula 
me  ate  der  Leib  ist  mir  krank  (drin).  Sehr  oft  wird  es,  wie 
das  letzte  Beispiel  zeigt,  gesetzt,  ohne  daß  es  im  Deutschen 
recht  wieder  gegeben  werden  kann ;  den  Gebrauch  muß  das 
Sprachgefühl  nach  und  nach  finden. 

tinte  Mitte,  atinte  mitten,  drinnen,  inmitten   (I.  Klasse). 

mbin(d)  Rückseite,  ambui(d)  hinten,  außen ;  bald  vor  bald  nach  dem 
nachfolgenden  bezw.  vorangehenden  Hauptwort  stehend  z.  B. 
ambuid  'ehln  hinter  dem  Wald,  oder  a  ndab  ambiii  hinter  dem 
Haus  (1.  Klasse). 

rnuin  Oberseite,  amuin  oben,  nach  oben,  aufwärts;  nachgestellt  (a 
tebedi  amuin  oben  auf  dem  Tisch,  a  bwel  amuin  oben  auf 
dem  Baum  [1.  Klasse]). 

a»e  Unterseite,  unten,  nach  unten  (stets  dem  Hauptwort  nachgestellt, 
a  ndab  ase  unten,  unter  dem  Haus  [1.  Klasse]). 

asü  Vorderseite,  vorne  (dem  Hauptwort  nachgestellt,  ekob  asü  ('te) 
vor  der  Türe  [2.  Klasse  awem  asü  vor  mir  etc.]). 

eAg  (a)mbü  rechts,  rechter  Hand;  eki  a  mue(d)  links,  linker  Hand. 
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hum  esian  überall  (an  jedem  Ort). 

bemhen   nahe,    bemhen   ne   nahe    bei ;    bsinben   ne   hwel   abüin   nahe  bei 

diesem  Baum. 
etun  Ferne,  fern,  fde  etun  oder  ejabnada  etun  es  ist  ferne. 
kican  ferne,  weit  abgelegen,  se  kwaii  sehr  weit. 
jabna  (Vergangenheit  jabnada)  lang  sein,  entfernt  sein,  gewöhnlich  die 

Vergangenheit  gebraucht,  z.  B.  tnü  m^jabnada   ndab  a  yol  das 

Feuer   ist   dem    Haus   nicht   weit   vom    Leib    (das   Feuer    ist 

nicht  entfernt  genug  vom  Haus). 
pib  weit,  sehr  weit,  ajahe  se  pib  er  ist  elend  weit  fort. 
himhiim  nirgends,  in  negativen  Sätzen. 

c.  Umstandswörter  der  Art  und  Weise. 
Da  es  im  Nkosi  keine  Eigenschaftswörter  gibt,  so  können  auch 
keine  Umstandswörter  der  Art  und  Weise  von  diesen  abgeleitet 
werden  und  auch  hier  wie  bei  vielen  Eigenschaftswörtern  vertreten 
die  Zeitwörter  manches  Umstandswort,  man  sagt  z.  B.  für  „er  macht 
es  gut" :  ahi  ino  a  böl,  für  „er  hat  recht  gesagt"  :  abt  a  hob  (eig.  er 
weiß  es  zu  machen,  und,  er  weiß  zu  reden);  ahela  mo  a  mä'  er  macht 
es  schnell  fertig  (eig.  er  ist  schnell  es  fertig  zu  machen)  etc. 

Oft  wird  das  Umstandswort  auch  umschrieben,  z.  B.  anaba  mo 
nganne  eboii  er  macht  es,  wie  es  gut  ist  =  er  macht  es  gut  etc. 
ne  so,  auf  diese  Weise,  nSden  ebenso,  gerade  so,  aneda  auf  jene  Weise. 
ejeda  ngan  so,  auf  jene  Weise,  z.  B.  nganne  ebeda  bö(d),  ejeda  ngan 
edia  a  be  wie  es  früher  war,  so  (jener  Art)  ist's  heute  noch, 
(eig.  ist  es  zu  sein  geblieben). 
nganne  wie,    so  wie,    z.  B.  böla   mo   nganne   behoba    mach    es,    wie    sie 

sagen  (siehe  auch  vorige  Seite). 
tigen   umsonst,   grundlos,    ohne    Hintergrund,    vergeblich,    z.  B.  abache 
me  tage  ngen  er  hat  mir  den  Tabak  umsonst  (gratis)  gegeben ; 
alabe  me  ngen  er   hat  mich  ohne  Grund  geschlagen;    ngwoche 
nkülaii  ngen  ich  habe  die  Geschichte  (ohne  Hintergrund)  nur 
so  gehört    (weiß   nichts  näher) ;   ngweda  udufu    ngen  ich  habe 
mich   vergeblich  abgemüht   (eig.  bin  vergeblich,   umsonst   der 
Mühe    gestorben);    adiMa    ndie   ngen    er   hat    das    Essen    so, 
d.  h.  ohne  Fleisch,  gegessen. 
ayola  je  ?  je  ?  warum  ?  (eig.  zu  was,  für  was  ?) 
ayola  je;  ayöla  weil,  darum  daß. 

Jan?  wie?   was?    in   der    direkten   Frage;    in    der    indirekten   Frage 
heißt    „wie"    nganne.     z.  B.  jan   ebole   mo?  wie   hast   du   da& 
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gemacht?  aber:    langa  »le   nganne  ebiile  mo  sage  mir,   wie  du 

das  gemacht  hast. 
he  etwa,  ohngefähr;  njaclia  bat  he  mumeha  ich  rief  etwa  20  Mann. 
hem   nein;   übertragen    heißt   es   auch    „sehr",   z.  B.  abon   kern   er   ist 

sehr  gut. 
toin  durchaus  nicht,    unter  keinen  Umständen   miböla   ne  toin   ich  tue 

das  durchaus  nicht. 

«ja.  _  _  .  . 

mbe    (am    Schluß    des    Satzes)    in    der  Tat,    wahrlich,    gewißlich,    mihi 

aweda  mbe  ich  ging  gewißlich  nicht  dorthin. 
ne  mbä    (am  Anfang    des  Satzes)    ne   tnba   alioba  ne   gewiß    hat    er    so 

gesagt. 
dyam-dyam  (eig.  Sache-Sache)  nichts,  gar  nichts,  in  negativen  Sätzen. 
muä-  Bischen,  wenig,  z.  B.  muä-ti  ein  kleines  Bischen  (eig.  Läuschen) ; 

muä-mben  ein  Weilchen,  siehe  auch  Vokabularium. 
muä-biöo  langsam,  sachte,  sanft. 
swada-swada   gerade,    schnurgerade ;    ahon   atiSma    swada    der   Balken 

ist  schnurgerade. 
Einige  schallnachahmende  Adverbien  sind : 
hoi  =  plumbs,    bumm!    z.  B.  nkumbe   nkiceda    koi!   das    Gewehr   ging 

los,  bumm!  ahune  ase  hoi  er  fiel  herab,  plumbs! 
kundum!   rrrr  .  .  .!    z.  B.  nko  m'    eman    iilienla    ekone    ase   hundum    der 

Emanstamm  (Odum)  wälzte    sich  den  Abhang  hinab  rrr. 
Fernere    Umstandswörter   sind:    dehn    (siehe  kui);    das  Zeitwort 
pona  steht  für  das  Umstandswort:  beinahe,  schier,  siehe  Vokabularium. 
kuna  vielleicht,    kuna  ak'i,    kuna  iki    vielleicht  ging   er,    vielleicht  ging 

er  auch  nicht. 


7.  Vorwort. 
Diese  sind  zum  Teil   schon  aus  den  Umstandswörtern   des  Orts 
ersichtlich,    aus    denen    Vorwörter    durch    Anhängen    des   Wessenfall- 
wörtchens  a  gebildet  werden;  z.  B. 
ambui(d)a  hinter;  aber  auch  dem  Hauptwort  nachgestellt,  z.  B.  a  ndab 

ambui(d)  hinter  dem  Haus;  so  auch 
amuin  über,  auf,  z.  B.  atebedi  amuin  auf  dem  Tisch. 
ase  unter;  a  ndab  ase  unter  dem  Haus. 
asü  vor;  ekob  asü  vor  der  Türe. 
ä  nach,  von,  in,  z.  B.  nkach   a  Mangambe  ich    gehe  nach  M.;   nhua  a 

nson  ich  komme  von  der  Arbeit,  ade  a  ndab  er  ist  im  Hause. 
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ayola  in  —  hinein,  an,  für;  z.  B.'/i«  mo  ayoh  ekwein  tuo  es  in  die  Kiste 

(hinein);  bekda  mo  ayola  ukon  sie  hängen  es  an  einen  Balkon. 

ne  mit,   zuweilen  als   nä  aus  Zeitwort  angehängt  (siehe  S.  273  Verba 

instrumenti) :  z.  B.  mböla  mo  ne  je?  Womit  soll  ich's  machen? 

owe  bei  (nur  bei  Personen  gebraucht)  owe  Ajebe  beim  Häuptling,  adia 

owe  Sango  er  ist  beim  S. 
kifine  bis,  bis  zu. 
e  si  be  .  .  .  etc.  ohne  .  .  .  siehe  S.  271. 

In  einigen  Fällen   ist  das  Vorwort  schon  im  Zeitwort  enthalten, 
z.  B.  bi'n(d)  herausgehen,  hervorkommen 
sola  hineingehen,  hereinkommen 
jeka  hinaufsteigen,  heraufkommen 
stoka  hinabsteigen,  herabkommen  (v.  Berg) 
stiJu  hinabgehen,  herabsteigen  (v.  Leiter) 
samna  entlang  gehen. 
Da    manche  Vorwörter  aus    Hauptwörtern    genommen    sind,    er- 
heischen   sie    bei    Zusammensetzung    mit    dem   Fürwort    das    Besitz- 
anzeigende Fürwort,  also : 

a-muin    ejem    auf  mir    (eig.  auf   oder    in   der  Höhe   von  mir), 

a-muin  ejon  auf  dir  etc. 
awem  asü  vor  mir  etc. 
ayola  ejem,  -ejoii   etc.  für  mich,    dich  etc.,    auch    um  meinet-, 

deinetwillen. 
ambuid  ejem,  -ejon  etc.  hinter  mir,  dir  etc. 


8.  Bindewort. 
Noch  ärmer  als  das  Duala  ist  das  Kkosi  an  Bindewörtern,  und 
dieselben  werden  vielfach  durch  eigentümliche  Betonung  in  der 
Sprache,  die  sich  dann  ja  von  selbst  ergibt  und  auch  durch  Hand- 
oder sonstige  Körperbewegungen  (Mienenspiel  und  Achselzucken) 
ersetzt.  So  ist  z.  B.  kein  Wort  für  das  Duala  nde,  aber,  da;  z.  B.  sagt 
der  Nkosi:  nliera  mo,  m^niena  ich  suchte  es,  fand  es  (aber)  nicht, 
wo  die  Betonung  der  Vorsilbe  des  Zeitworts  (mtniena),  die  die  Ver- 
neinung ausdrückt,  auch  zugleich  den  Gegensatz,  der  in  dem  Wörtchen 
„aber"  liegt,  ausdrückt. 
ne  und,  zur  Verbindung  von  Satzgliedern  (nicht  ganzen  Sätzen),  bajom 

ne  bebä. 
ho  und,  bei  Zusammenstellung  von  Personen,  z.  B.  san  bo  nyan  Vater 

und  Mutter  (siehe  auch  S.  2J0  oben). 
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ä  und,  auch;  dient  zur  Verbindung  von  Sätzen  und  wird  an's  Zeit- 
wort angehängt  und  lang  gesprochen;  wo  schon  ein  a  am 
Schluß  des  Zeitworts  steht,  wird  dieses  nur  gedehnt  ge- 
sprochen, z.  B.  akobe  hih  uwem,  ukohä  awon  er  hat  bei  mir 
Hühner  gefangen  und  fing  auch  bei  dir ;  tüd'ii  adin  I  nimm 
auch  dies ! 

ayola  denn,  weil,  z.  B.  sikt  aweda  ayola  sengicocha  bon  wir  gingen 
nicht  hin,  weil  wir  uns  fürchteten,  oder :  denn  wir  fürchteten 
uns. 

ö  weil  (im  Vordersatz). 

ahera  darum,  deshalb,  z.  B.  ö  senke  kä  aweda;  aliera  siicocha  dyam 
weil   wir  nicht   hingegangen  waren,    daher   hörten   wir  nichts. 

mpe  auch  (bei  Haupt-  und  Fürwörtern)  rriä  rnpe  nhera  eke  auch  ich 
möchte  reisen  (Reise). 

ke  oder,  etwa  eäe  me  ke  ein,  ke  eni  ich  habe  etwa  drei,  etwa  vier, 
oder:  ich  habe  etwa  drei  oder  vier. 

ke  und  ob  auch,  obgleich,  trotzdem,  vfeDng\eic\\  ke  ahoba  7ie,  mtdupa 
mo  und  wenn   er  auch  so   sagt,  traue  ich  ihm  doch  nicht. 

ke  nicht  einmal,  auch  nicht,  miwala  ke  epan  e  tago  eho  ich  besitze 
auch  nicht  ein  Blatt  Tabak. 

ke-  ke  nicht  einmal  —  auch  nicht,  oder:  weder  —  noch, 
z.  B.  ibachn  me  ke  nson  ke  mua-tago  er  gab  mir  weder  Arbeit 
noch  etwas  Tabak. 

kene  während,  indem. 

nse  wenn;  me  akwentana  wenn  er  mit  einverstanden  ist;  nsZt  (das  e 
wird  zu  «  verstärkt)  in  der  Frage,  z.  B.  nsä  ekwentana  ?  wenn 
er  aber  nicht  einverstanden  ist? 

nse  ese  ne  es  sei  denn,  daß ;  außer ;  ohne,  nse  ese  ne  Diob  alaksana 
mot  mue  rnbeb,  ne  abö  boda  esian  es  sei  denn,  daß  Gott 
jemand  seine  Sünde  vergibt,  geht  er  für  immer  verloren 
(eig.  geht  er  das  ganze  V^erlorengehen  verloren) ;  nse  ese  ne 
tambe,  enyen  ewua  se  ohne  Hut  würde  uns  die  Sonnenhitze 
töten,  eig.  wenn  es  nicht  wäre  mit  Hut,  die  Hitze  .  .  . 

nga(ch)  ob;  mibia  ngach  aki  ich  weiß  nicht,  ob  erging;  ngach  akuna 
kyiof  ob  er  wohl  schläft? 

na?  etwa?  nä-  nä?  etwa  —  oder?  z.  B.  je  ntöda,  nä  adin  nä  adine? 
was  soll  ich  nehmen,  (etwa)  dieses  oder  jenes? 

7ie  und  als;  und  da;  ne  bepera  aweda,  bitana  mot,  und  als  sie  dahin 
kamen,  trafen  sie  niemand  (am  Anfang  des  Vordersatzes 
stehend). 
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ehe,  bevor,  z.  B.  bejibe  me  mbod,  ne  miki  a  Bahunde 
sie  stahlen  mir  eine  Ziege,  ehe  ich  nach  B.  ging  (eig.  als  ich 
nicht  nach  Bakundu  ging  (gegangen  war)  =  als  ich  noch 
nicht  fort  war  =  ehe  ich  fortging). 

da  nun;  z.  B.  ne  sede  hene  se  mot  esian,  mue  de  se  kd;  nun 
wir  alle  da  sind  =  da  wir  nun  alle  da  sind,  laßt  uns  gehen, 
tm  nyikopa  ne,  ndia  me  me  da  ihr  nun  nicht  einwilligt,  lasse 
ich  die  Sache  fallen  (eig.  setze  ich  mich  nieder). 

bon,  batiken  dann;  daß,  damit,  z.  B.  ebuida  a  Nc/ab  bon  oenUna  mendih 
du  kommst  nach  Ngab,  und  dann  wirst  du  Wasser  finden, 
d.  h.  wenn  du  nach  Ngab  gekommen  sein  wirst,  dann  wirst 
du  Wasser  finden;  j(ni  mbölu,  bon  niana  inof  Was  soll  ich 
tun,  daß  (damit)  ich  ihn  trcff"o? 

tä  seit,  bis  zur  Zeit  da;  z.  B.  tä  san  aiveda,  mewocha  mua-nkum  moua 
mot,  seit  mein  Vater  starb,  hörte  ich  nicht,  daß  der  kleine 
Nkum  (Fetisch)  jemand  tötete. 


9.  Ausrufewort. 

Diese   Wörter    sind    vielfach    mit    entsprechendem    Mienenspie 
und  Gebärden  begleitet. 

1.  Ausfruf  des  Schmerzes: 

ani^  (eig.  o  Mutter !)  oh  weh ! 

dlobo    (eig.  a    lo-bo  =   oh    Dingskirch    und    Genossen!)    um 
Alles!  Du  liebe  Zeit! 

2.  Ausruf  der  Freude. 

(dd!  Famos!  Danke  schön!    (eig.  o  Vetter!) 

3.  Ausruf  der  Verwunderung. 
anii!  kolossal! 

nti!  80,  so! 

4.  Ausruf  der  Anerkennung  in  der  Rede. 
?Snä?  ach  was? 

säne?  nicht  wahr,  eben,  das  glaub  ich! 


über  die  Wiedergabe  von  Fremdwörtern 
und  -Namen  in  Bantusprachen. 

Von  Pastor  K.  Endemann. 


In  der  Wiedergabe  von  Fremdwörtern  und  -Namen  in  Bantu- 
sprachen herrscht  im  allgemeinen  eine  große  Willkür  und  Verwirrung. 
Jeder  verfährt  anders  als  der  andere,  ohne  feste  und  bestimmte  Grund- 
sätze und  Regeln,  und  der  Europäer  mutet  vielfach  rücksichtslos  dem 
Eingeborenen  zungenbrechende  Gewaltsamkeiten  zu.  Das  ist  ein 
Barbarismus,  und  es  ist  notwendig,  daß  der  beseitigt  und  daß  nach 
festen  Grundsätzen  und  Regeln  verfahren  wird,  die  allgemein  giltig  sind. 

Jede  Sprache  macht  sich  das  ihr  zu  unbequeme  Fremde  mund- 
gerecht, soweit  nicht,  wie  vielfach  im  Deutschen,  steife  Gelehrten- 
unart den  Ausschlag  gibt.  Zwei  allgemeine  Hauptregeln  machen  sich 
dabei  geltend:  1.  Endungen,  die  der  Flexion  angehören,  fallen  weg; 
also  von  „Paulus,  Petrus"  fällt  die  Endung  „us"  ab,  und  es  bleibt 
nur  der  Stamm  „Paul,  Petr";  vergl.  im  Deutschen  korrekt  „Paul, 
Peter" ;  —  2.  Lautschwierigkeiten  werden  durch  Anpassung  an  die 
Laut-Eigentümlichkeiten  der  betreffenden  Sprache  beseitigt. 

Was  die  letztgenannte  Regel  betrifft,  so  teilt  sich  das  Verfahren 
dabei  hauptsächlich  ein  in  a.  Vokaleinschiebung  oder  -Anhängung; 
b.  Konsonantenunterdrückung;  c.  Ersatz  von  Lauten,  die  in  der  be- 
treffenden Sprache  nicht  vorhanden  sind,  durch  die  ihnen  nächst- 
liegenden vorhandenen  Laute.  Bei  der  Einschiebung  oder  Anhängung 
von  Vokalen  dominiert  Vokalangleichung,  ausgenommen  wo  es  sich 
um  Einschiebung  zwischen  Konsonanten  handelt,  von  denen  der  eine 
ein  Labial  ist,  wo  dann  u  oder  o  eingeschoben  wird.  Vergl.  z.  B.  im 
Sotho :  halofo  für  holländisch  half,  fola/a  für  hol),  vlag  („Flagge"), 
foroma   für    „formen"    (Stamm    „form").      In    den    Übersetzungen    der 
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Berliner  ostafrikanischen  Missionaro  finde  ich  den  Grundsatz  an- 
gewandt, daß  der  dem  betreffenden  Konsonanten  lautlich  am  nächsten 
liegende  Vokal  eingeschoben  oder  angehängt  wird,  also  a  an  Velare, 
i  an  Dentale,  u  an  Labiale.  Allerdings  verbindet  der  Eingeborene, 
wenn  zu  einem  Konsonanten  nicht  schon  ein  Vokal  gegeben  ist,  beim 
Lautieren  unwillkürlich  einen  Velar  mit  a,  einen  Dental  mit  i  oder  e, 
einen  Labial  mit  u  oder  o.  Aber  das  kann  nicht  maßgebend  sein, 
da  jeder  Konsonant  jeden  Vokal  annimmt.  Der  Eingeborene  läßt 
sich  auch  nicht  von  diesem  Grundsatz  leiten,  sondern  befolgt  über- 
wiegend die  Vokalangleichung.  Vergl.  z.  B.  im  Sotho :  Kapa  (nicht 
Kapo)  für  „Kap",  Kafoi-o  (nicht  Kafore)  für  „Kaffer"  (als  „Kafr"  ge- 
hört), kajiono  (nicht  kanone)  für  holl.  kanon  („Kanone"),  opoyafa  (nicht 
opo/afo)  für  holl.  opgaaf ').  —  Vokalanhängung  ist  im  Bantu  bei  allen 
konsonantisch  auslautenden  fremden  Wortstämmen  notwendig,  weil 
es  daselbst  nur  vokalisch  auslautende  Silben  gibt. 

Konsonantenunterdrückung  ist  angezeigt,  wo  von  zwei  mitein- 
ander verbundenen  Konsonanten  der  eine  weniger  ins  Gehör  fällt  als 
der  andere  und  so  dem  Hörer  leicht  entgeht.  Beispiele  sind : 
Alessandria  (ital.)  für  Alexandria,  Battista  (ital.)  für  Baptista;  im  Eng- 
lischen wird  X  (=  ks  oder  kz)  als  z  gesprochen,  für  apostle,  epistle 
wird  apos'l,  epis'l  gesagt;  die  Sotho  sagen  opore^e  für  holl.  opregt, 
maraka  für  „Markt",  Setemere  für  „September",  telerafa  für  „Tele- 
graph". Dementsprechend  wird  u.  a.  „Testament"  im  Sotho  mit 
„tesamente",  „Arthasastha"  (NriDti^nmN)  ™''  Athasase  wiederzugeben 
sein.  Bei  anlautenden  Konsonantenverbindungen  föllt  vom  st  das  s 
stark  genug  ins  Gehör,  so  daß  es  nicht  unterdrückt  werden  kann. 
Daher  z.  B.  im  Sotho :  seteSene  für  engl.  Station ;  sekole  für  holländisch 
school;  setereke  für  holl.  streek. 

Für  Ersatz  von  Lauten,  die  in  der  betreffenden  Sprache  nicht 
vorhanden  sind,  sei  z.  B.  auf  die  Wiedergabe  von  i  durch  s  im 
Griechischen  hingewiesen.  —  Im  Sotho  gibt  es  kein  b,  d,  g;  die- 
selben werden  durch  p',  t'.  Je  (praktisch  nur  />,  t,  k  geschrieben) 
repräsentiert,  welche  einfach  verhärtetes  h,  d,  g  sind  und  deshalb 
füglich  harte  mediae  genannt  werden  können.  Andere  Bantusprachen 
haben  7nb,  nd,  ng  für  b,  d,  g,  was  ebenfalls  verhärtetes  b,  d,  g  be- 
deutet, indem  das  stimmhafte  Element   sich   zum  Nasalvorschlag  ver- 


')  Im  Suaheli  tritt  nach  Labialen  u  ein,    sonst    t,  .  wo    nicht    Vokalassimilation 
vorliegt.     Vergl.  Planeri,  Die  syntaktischen  Verhältnisse  des  Snaheli.    Gliickstadt  1907. 

Die  Redakti  o  n. 
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dichtet.  Im  Sotho  sind  also  h,  d,  g  fremder  Sprachen  mit  p,  t,  k 
wiederzugeben.  Demgemäß  verfahren  auch  die  Eingeborenen,  soweit 
sie  nicht  durch  europäische  Lehrmeister  irregeleitet  sind.  Vergl.  u.  a. 
folgende  Beispiele,  die  ich  mir  notiert  habe :  toropo  für  holl.  dorp ; 
povifi  für  „Brief";  tinare  für  dinner;  puku  für  engl,  book,  holl.  boek; 
pisopo  für  „Bischof";  Herote  für  „Herodes";  Lontone  für  „London"; 
panka  für  „Bank";  Leijuta  für  „Jude".  — 

In  den  Sprachen,  die  kein  r  haben,  muß  dafür  /  eintreten ;  wo 
)r  fehlt,  ist  /(  dafür  zu  setzen.  Für  das  hebräische  y,  den  harten 
Spiritus  lenis,  liegt  der  einfache  Spir.  lenis  am  nächsten,  so  daß  man 
es  in  der  Wiedergabe  wie  das  J^  behandelt,  wie  es  ja  sonst  meistens 
geschieht.  Das  1  und  ^  sind  korrekt  mit  y  und  w  wiederzugeben. 
Griechisch  tp,  •/,  %■  ist  korrekt  =  pA  (p,  nicht  /),  kh  (k\  nicht  j(), 
th  (t\  nicht  s).  Griechisch  u  ist  =  u;  die  Aussprache  als  ij  (ü)  ist 
erst  die  spätere,  wie  die  von  u  im  Französischen  und  Holländischen; 
ov  ist  ursprünglich  Diphthong,  wie  heut  noch  im  Holländischen.  Der 
Diphthong  ai  wird  im  Bantu  zu  e  kontrahiert. 

Zu  den  bisher  angeführten  Beispielen  sei  noch  eine  Anzahl 
anderer  hinzugefügt,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  wie  Eingeborene  fremde 
Namen  wiedergeben :  Po/ase  für  holl.  plaats ;  apole  für  appel;  komiSene 
für  engl,  commission ;  petisene  für  engl,  petition ;  selwesene  für  engl, 
salvation ;  Enelane  für  „England";  Uatse  für  engl,  church ;  koletzi  für 
engl.  College ;  kereke  für  holl.  kerk ;  iitsere  für  engl,  teacher ;  Dine 
für  engl.  Dean  („Dekan") ;  kosetapole  für  engl,  constable  („Konstabler"); 
turiipa  für  „Truppe";  Lehonloto  für  „Hottentott";  timiti  für  engl, 
teameeting. 

Zu  beachten  ist,  daß  die  Eingeborenen  bei  Endungen  von 
Namen  gern  a  in  e  umlauten  lassen,  z.  B.  im  Sotho  bei  Namen  wie 
Mmäpeh  von  mmäpela,  Almäpule  von  fnmäpula,  Mmote  von  nungta, 
K^ame  von  kyama,  usw.  Maßgebend  kann  dagegen  natürlich  nicht 
sein,  wo  der  Eingeborene  z.  B.  von  aus  anlautendem  st  entstehendem 
set  das  se  irrtümlich  als  Klaßpräfix  behandelt,  wie  in  setene  für  holl. 
steen,  und  davon  dann  den  Plural  litene  bildet;  da  muß  er  eines 
besseren  belehrt  werden,  in  diesem  Falle  durch  Hinweisung  auf 
Nominalstämme  seiner  eigenen  Sprache,  die  mit  -se  beginnen,  wie 
z.  B.   Stamm  -seli  in  seseli  „Licht". 

Nach  allem  vorstehend  Dargelegten  ist  es  also  falsch,  wenn  wir 
z.  B.  in  der  Peli-Bibel  die  Namenformen  Yesus,  Kristus,  Mathnis, 
Markus,  Lukas,  Yohannes,  Paulus,  Petrus  usw.  finden.  Korrekt  muß 
es  heißen:   Yesu,  Klnrisi,  Mathai  (Stamm  MaT^^a:),  Liika,  Petere.     Für 
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„Markus"  ist  „Mark"  der  Stamm;  das  ergibt  Mamka  oder  mit  End- 
umlaut Mitrake;  bezüglich  „Johannes"  ist  männliche  und  weibliche 
Form  zu  unterscheiden:  Yo/iane  (noch  richtiger  Yo^ane  nach  dem 
Hebräischen)  und  YoJiana;  das  vv  ist  hier  in  Wirklichkeit  nur  ein- 
faches V,  die  Verdoppelung  bezeichnet  nur  die  Verschärfung  in  der 
Verkürzung  des  vorangehenden  Vokales;  hier  im  Sotho  ein  nn  zu 
schreiben  ist  also  ganz  verfehlt.  Der  Stamm  Paul  würde  zunächst 
die  Form  Paiilu  ergeben.  Nun  wird  aber  im  Sotho  das  /  vor  u 
(ebenso  vor  i)  zerebral;  um  dies  zu  vermeiden  ist  als  Endvokal  o  zu 
setzen  und  diesem  das  vorangehende  u  anzugleichen ;  so  entsteht  die 
Form  Paolo,  wie  wir  sie  ebenso  korrekt  im  Italienischen  finden. 
Daß  die  Wiedergabe  des  Diphthongen  aj  durch  ao  richtig  ist,  dazu 
vergl.  z.  B.  Kalaap,  was  im  Lateinischen  mit  Caesar  (ursprünglich 
„Kaesar",  das  ae  nicht  =:  ä,  sondern  als  Diphthong  gesprochen) 
wiedergegeben  wird. 

Der  Name  Moie  wird  in  der  Peli-Bibel  richtig  nach  dem 
Hebräischen  gegeben,  warum  dann  aber  nicht  auch  YoSua,  äalomo, 
Yeiaya,  usw.,  da  doch  im  Sotho  das  ^  existiert?  Unsre  durch  das 
Lateinische  übermittelten  betreffenden  Namenformen  dürfen  nicht 
maßgebend  sein.  —  Ganz  verfehlt  ist  es,  ^  oiit  /  wiederzugeben,  wie 
in  Yehofa^  während  man  daneben  David  schreibt,  hier  also  T  mit  v 
wiedergibt.  Korrekter  wäre  überhaupt  Yahawe  oder  kontrahiert 
Yawe.  —  Verfehlt  ist  auch  der  Titel  „Bibel"  (nach  deutschem  Muster!). 
Schon  von  allem  anderen  abgesehen  liegt  in  dieser  Form  eine 
Inkonsequenz  gegenüber  dem  „Testamente"  des  Titelblattes;  wenn 
hier,  wie  erforderlich,  der  Vokal  e  angehängt  ist,  warum  wird  er  dann 
bei  „Bibel"  weggelassen?  Dazu  kommt  folgendes.  Will  man  ß:ßXo? 
wiedergeben,  so  hat  man  zunächst  den  Stamm  ßtßX;  ß  ist  im  Sotho 
=  p,  ßX  verlangt  ein  eingeschobenes  o,  dem  sich  der  an  X  anzu- 
hängende Vokal  angleicht;  das  ergibt  die  Form  Pipolo,  die  überdies 
im  Sotho  einen  recht  guten  Sinn  haben  würde,  nämlich  den  von 
„Offenbarung".  Am  besten  vormeidet  man  aber  das  Fremdwort  und 
sagt  einfach  „Heilige  Schrift"  oder  kurzweg  „Schrift"  (manwalo  oder 
manöalo).  —  Recht  häßlich  ist  Ebanedi  für  „Evangelium";  hier  spukt 
die  verfehlte  Wiedergabe  des  bilabialen  v  durch  b  und  des  zerebralen 
/  durch  (/.  Zum  wenigsten  hätte  man  Evaneli  schreiben  sollen,  da 
man  sich  doch  auch  in  „David"  des  ü  bedient');  korrekt  aber  ist 
Ewaneli  oder  Eüaneli. 


')  Wir  haben  also  in  der  Peli-Bibel  dreierlei  Bezeichnungen  für  einen  und 
denselben  Laut  vor  uns:   f  (Ythofa),  v  (David),  b  (Ebaiudi)'.     Das  geht  doch  nicht! 
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Den  Fehler,  h  statt  v ')  zu  schreiben,  macht  man  auch  im  Konde*). 
Da  heißt  es  im  Neuen  Testament:  Ilibangeli.  Warum  hier  das  An- 
laut-e  des  Stammes  unterdrückt  wird,  ist  nicht  einzusehen;  es  müßte 
doch  ilyevangeU  heißen;  vergl.  daselbst  ilyepisitili  für  „Epistel",  was 
freilich  korrekter  ilyepisolo  (Stamm  epistol  mit  Unterdrückung  des  t) 
heißen  müßte.  So  müßte  auch  korrekter  mioaposolo  gesagt  werden 
statt  mwapositili  („Apostel").  „Testament"  wird  deshalb  mit  Tentamenti 
wiedergegeben  statt  richtiger  mit  dem  oben  angegebenen  l'esamente 
oder  etwa  mit  Tesamenti.  Für  „Christus"  steht  Kilisiti,  wofür  Kilisi 
gesetzt  werden  sollte. 

Gegen  die  oben  aufgestellten  Regeln  der  Wiedergabe  von  Fremd- 
namen ist  mir  eingewandt  worden,  daß  ihre  Befolgung  eine  große 
Verwirrung  zu  Stande  bringen  würde.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall: 
die  große  vorhandene  Verwirrung  soll  beseitigt  werden!  Außer  dem, 
was  wir  im  Obigen  von  solcher  bereits  aufgewiesen  haben,  sehe  man 
sich  z.  B.  einmal  an,  wie  die  verschiedenen  Bibelübersetzungen  im 
Sotho  und  T^öana  bei  der  Namenübertragung  verfahren,  und  man 
wird  finden,  was  für  eine  große  Verwirrung  darin  herrscht.  Da  hat 
man  für  drei  Hauptdialekte  von  wesentlich  einer  und  derselben 
Sprache  u.  a.  folgende  Verschiedenheiten; 

Yesus,   Yesu ; 

Kristus,  Kreste,  Keresete;  r 

Matheus,  Mattheu,  Mataio; 

Markus,  Mareka,  Mareko; 

Lukas,  Tjuka; 

Yohannes,    Yoanne,   Yohane; 

Petrus,  Petrose,  Petero; 

Paulus,  Pauluse,  Paulo; 

Moapostola,  Moaposotoloi ; 

Abraham,  Abrahama,  Aberaham; 

Isaak,  Isaaka,  Yitsake; 

Yakob,   Yakobo,   Yakobe; 

David,  Davida,  Davide; 

Babel,  Babylona,  Babelona; 
usw.,  usw. 
Ist    das    keine  Verwirrung?     Der   kann    nur   begegnet   werden, 
wenn  statt  des  subjektiven  Beliebens  objektive  Grundsätze  und  Regeln 


')  Im  Konde  liegt  nicht  bilabiales  v,  sondern  h  mit  Kehlverschluß  vor.     Die  Red. 
^)  Das  prävelare  y  gibt  man  mit  g  wieder. 
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zur  Geltung  kommen.  Man  biete  den  Eingeborenen  in  einer  guten 
Bibelübersetzung  eine  korrekte  Wiedergabe  der  Namen  in  derselben, 
und  wenn  die  Eingeborenen  dann  sagen:  „Bisher  lautete  das  so  und 
so",  dann  klärt  man  sie  darüber  auf.  Die  Leute,  die  biblische  Namen 
tragen  nach  bisheriger  Form,  läßt  man  dieselben  ruhig  weitertragen; 
vielfach  wird  sich  sogleich  die  korrekte  Form  anwenden  lassen. 
Mittlerweile  wächst  eine  neue  Generation  heran,  welche  die  Namen 
in  korrekter  Form  annimmt ;  so  sterben  dann  die  fehlerhaften  Formen 
allmählich  aus. 

Mit  dem  Widerstände  gegen  eine  Berichtigung  der  Namenüber- 
tragung ist  es  ähnlich  wie  mit  dem  Widerstände  gegen  Berichtigung 
der  Lautbezeichnungen,  den  ich  bisher  erlebt  habe.  Was  nun  einmal 
in  Übung  ist,  daran  soll  nicht  gerüttelt  werden,  und  wenn  es  noch  so 
verfehlt  ist.  Fehler  darf  man  aber  nicht  konservieren  und  dabei  die 
unbequeme  lästige  Forderung  der  Besserung  als  „Theorienreiterei" 
abweisen.  Besonders  bei  Herstellung  einer  Bibelübersetzung  muß  die 
größte  Sorgfalt  herrschen  auch  in  der  Namenübertragung. 
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A  Note  on  the  Telei  speech  of  South  Bougainville, 
Solomon  Islands. 

by  Gerald  Camden  Wheeler  (Royal  Society  Goyernment  Grant). 


üuring  the  writer's  stay  in  the  Islands  of  Alu  („Shortland  Island") 
and  Mono  („Treasury  Island")  in  the  Bougainville  Straits,  Western 
Solomon  Islands,  he  obtained  some  Information  from  Bitiai  (son  of 
the  celebrated  Gorai)  about  the  Telei  speech,  spoken  in  part  of 
South  Bougainville.  Bitiai  had  visited  Aku  in  the  Telei  -  speaking 
area,  and  seemed  to  have  a  fairly  good  knowledge  of  the  tongue. 
In  the  following  note  is  given  (1)  a  short  text  in  Telei,  with  the 
equivalent  in  the  Alu  (or  Mono)  tongue,  spoken  in  the  Bougainville 
Straits:  (2)  a  Telei- Alu -English  vocabulary:  and  (3)  a  few  notes. 
The  writer  is  indebted  to  Mr.  S.  H.  Ray  for  much  help  &  Suggestion.') 

The  Text  of  the  tale  was  given  first  to  Bitiai  by  his  toniga 
(slave  boy),  who  was  bought  from  a  place  in  the  mountains  Inland  in 
Bougainville ;  and  it  was  dictated  to  the  writer  by  Bitiai,  from  whom 
he  obtained  the  Alu  (Mono)  equivalents,  and  the  word-list. 

(1)  Text. 

The  first  line  is  in  Telei,  the  second  in  Alu,  the  third  in  English 
(referring  to  the  Alu). 2) 

(Telei)         maikuna     kupiragi 
(Alu)  auau  loai 

(English)         dog  wild. 


')  The  present  communication  must  be  given  subject  to  future  corrections  and 
revision. 

')  Vowels  as  in  Italian:  g  hard:  ng  =  sound  in  English  ,king".  /  and  h  are 
interchangeable  in  Alu. 


paigoma 

tonigu 

itku- 

saria 

aukoria 

/«- 

their 

tails-their 

oach 

niust 

unge 

pirno 

aha 

hamata 

enagagana 

bush 

abode 

he    will   go 
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musige         tuguo  paraiiko 

abaang      au  sana     mna  batufaua 
bush-in     stay   bis     bis  wife-with 

baisu  duruhiomo  kagi  sororno 

ntnu  aiti  enapeko  enataßulu 

other-tie     copulate   he   shall   wish     (it)    will   be   bent  in  two 

hokuguo  tigirai 

enaaiti  tiga  'nai 

he   will   copulate       from   here 

kororomo  tamuka  abagonguo     droikene     tamuka 

enasafili  nono  eriatapoi      fanua  nono 

he  will  go  (up)     mosquitoes     will  be  many     mon     mosquitoes 

kakutungnguo  ako      maikuna  tirobasi 

enaaatiri  (f  eriaaatiri)  ea         auau  eaua 

will    bite    them    (?  plural)       this  dog         like    this,    thus 

kubovonggere  tureguo  paranko         droikene      ogo 

kiißa  au  Sana  sana  batafaua        fanua      lau 

cave-in  staying-tbeir  his  wife-with         men       then 

'nkaguo  egu  kotong 

roroia  mria  somanana  igafulu 

seeing-him  stet  their       it  is  the  end     it  hes  ended. 


English  Version. 

The  wild  dog. 
He  lives  in  the  bush.  The  tails  of  him  and  his  wife  are  tied 
together.  If  ho  wants  to  copulate,  it  (the  tail)  will  be  bent  in  two, 
and  he  will  copulate.  From  here  he  goes  to  the  bush,  to  his  home  (?); 
he  goes  up.  If  the  mosquitoes  are  many,  they  will  bite  men.  This 
dog  is  of  this  kind.  He  lives  in  a  cave  with  his  wife.  Men  see  him. 
It  is  the  end.     It  has  ended. 


II.  Telei-Alu-English  Word-List. 

(English  equivalents  taken  from  the  Alu.) 

Various  persons  &  objects. 

Telei  Alu  English 

hobo  numa  house 
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Telei 

Alu 

English 

'nkoma  hoho ') 

sagu  numa 

my  liouse 

dugang 

tiong 

man 

doikene 

fanua 

men 

honegu 

hatafa 

woman 

konegura 

talaiva 

women 

ise 

tauii 

child 

ise  kene 

aanana 

children 

muo 

niunu 

coconut 

'nkoma  muo 

sagu  niunu 

my  coconut 

dogoma  muo 

sang  niunu 

thy  coconut 

pogoma  muo 

Sana  niunu 

his(her)  coconut 

digoma  muo 

sara  niunu 

our    (inclusive)    coconut 

digotna  muo 

samang  niunu 

our   (exclusive)    coconut 

daigoma  muo 

samia  niunu 

your  coconut 

paigoma  muo 

saria  niunu 

their  coconut. 

These     words 

show     the    Possessive    Pronouns    for    a    thing. 

Note:  no  distinction 

in    1.  pers.  plur. 

between   inclusive  &  exclusive. 

rua 

fealo 

sun 

riia  tokotui 

fealo  iafa 

the  sun  has  — 

hekio 

nanafa 

moon 

kaiba 

bitobito 

Star 

muru 

laiti 

rain 

kui 

au 

tree 

mara 

nitu 

ghost 

hö 

äbu 

sky 

makasiru,  haru 

patu 

stone,  rock 

oguai 

feit 

fire 

oguai  omio 

feli  'nto 

give  me  fire! 

menu 

olo 

hiU 

miisi 

aba 

busli 

topi 

iana 

fish 

maikuna 

auau 

dog 

urugiso 

hoo 

P'g 

mo 

peta 

land 

kakagu 

oa 

wind 

kakagu  okenua 

oa  kanegana 

streng  wind 

')  'n  denotes   a  very  duU  slight  vonel    sound    in  front  of  n.     This   sound   is 
found  in  Alu,  and  represents  tlie  Eastern  Solomons  n<jr. 


Wheeler,  A  Note  on  the  Telei  speech  of  Soutb  Uougainville. 


293 


Telei 

Alu 

English 

amuamu 

oa  kainkiua 

gentle  wind 

ine 

salttla 

thunder 

ine  kunimgui 

salala  ipopoa 

it  thunders 

sinaba 

iluilafa 

lightning  (?) 

sinaba  arahitong 

ilailafaata 

it  is  lightning  (?) 

muro 

boi 

night 

mureui 

boiita 

it  is  getting  night 

murogino 

hißldß 

afternoon 

togetogeugu 

boiboiuana 

to-moriow 

rua  kugeniu  page 

— 

The  sun  is  about  midday 

otooto 

loena 

leaf 

iiionare 

poa 

road,  path 

kaikai 

lagalagala 

talk,  talo 

boakasa 

'boxa' 

box  (European) 

rukiriiki 

boksa 

stamping-board   in    dan- 
cing 

takamasi 

efu 

pan-pipes 

bist 

efu 

bamboo 

sino 

darami 

vegetable  food 

kaku 

sanaka 

fish-or  flesh-food 

drugino 

tala 

war;  chiefs  men 

kugu 

potulu 

spear 

kete 

mua,  kevara 

club 

buara 

hoala 

bow 

(note  likeness) 

moko 

iliu 

arrow 

muro 

kiniu 

canoe 

tage 

lale 

day 

togeui 

laleeta 

it  is  day 

haike 

beampeu 

thing,  property 

pogiago 

nife 

snake 

nw,ramo 

toloo 

eel 

asiga 

keno 

sea 

tu 

atele 

fresh  water 

'tikoma  ura 

numigu 

my  soul 

pogoma  ura 

nitnuna 

hi8(hor)  soul 

digoma  ura 

nunumung 

our  souls 

paigoma  ura 

nunuria 

their  souls 

294 


ZeitEchrift  für  Kolonialsprachen,   Band  I. 


Kinships.') 

Telei 

Alu 

English 

mokanu 

apagu 

my  father 

rumo 

apang 

thy  father 

pumo 

apana 

his  (her)  father 

deumo  (dreumo) 

apamang 

our  (exclus.)  father 

draumo 

apamia 

your  father 

paumo 

aparia 

their  father 

anakanu 

'nkagu 

my  mother 

drogu 

'nkang 

thy  mother 

pogu 

'nkana 

his  (her)  mother 

ia  pogu 

ea  'nkana 

that  one's  mother 

dregu 

'nkamang 

our  (excl.)  mother 

draigu 

'nkamia 

your  mother 

paigu 

'nkaria 

thoir  mother 

ana  uo 

'nka,  lauma 

mother,  come  here! 

drum  (rum) 

natugu 

my  son 

drang 

— 

thy  son 

pom 

— 

his  etc.  son 

deum 

— 

our  (excl.  &  incl.)  son 

draum  (daum) 

— 

your  (pl.)  son 

paum 

— 

their  son 

duro 

natugu 

my  daughter 

doro 

— 

thy  daughter 

poro 

— 

his  (her)  daughter 

deuro 

— 

our  (excl.,  incl.)  daughter 

dauro 

— 

your  daughter 

pauro 

— 

their  daughter 

dimkagi 

nanatugu 

my  sons 

dong  etil 

— 

thy  sons 

pong  etu 

— 

his  (her)  sons 

deung  etu 

— 

our  (incl.,  excl.)  sons 

daung  etu 

— 

your  sons 

paung  etu 

— 

their  sons 

dungemi 

nanatugu 

my  daughters 

dongemi 

— 

thy  daughters 

porumi 

— 

his  (her)  daughters 

')  Note:    the  English   is   hiood   kinship   terms:    a   distinction  is  not   made   in 
Alu  between  blood  &  totem  kinship. 
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Tolei 

Ah 

deung  emi 

— 

(tauromi 

— 

pauromi        1 

panruminai  j 

pupami 

manaigu 

dogurxi 

manaigu 

tnitanu 

hama 

doromoru 

hamuri 

mure 

latu 

'nkoma  mure 

sagu  latu 

pogoma  mure 

Sana  latu 

imom 

sagu  fanua 

dromoin 

sang  fanua 

pomom 

Sana  fanua 

imoro 

sagu  fafanua 

dromoro 

sang  fafanua 

pomoro 

Sana  fafanua 

Certain 

persons. 

'iikonu 

taugu 

'nkosai 

taugu 

droimuge 

— 

mugisana 

— 

mumira 

lalaafa 

mumiuna 

mamaifa 

tutu 

— 

mekai 

tiong  dondoro 

man 

.  spea- 
king 


Engliah 
our(incI.,excl.)  daughters 
your  daughters 

their  daughters 

iny  uncle  (sister's  brother) 
my  nephew  (sister's  son) 
my  eldest  blood- 

brother 
my       youngest 

blood-brother 
totem-clan 
my  totem-clan 
his  (her)  totem-clan 
my  fellow-clansman  (-wo- 
man)  (or  more  speci- 
fically,  my  clan-bro- 
ther  =  kaigu  in  Alu) 
thy  fellow-clansman,  etc. 
his  (her)  clansman 
my         fellow  -  clansman 

(-woraan) 
thy  fellow-clansmen 
his  (her)  clansmen 


my  fi-iend  (man) 

my  friend  (woman) 

enemy  (man) 

enemy  (woman) 

chief 

chiefess 

Chiefs  young  child 

ghost-seer 


Parts  of  body, 
'nkoma  koino  uligu 

drogoma  koino  uling 

pogoma  koino  ulina 

digoma  koino  ulimang 


my  body 
thy  body 
his  (her)  body 
our  body 
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Telei 

draigonia  koino 
paigonia  koino 
ianke  koino 
'nkoma  pure 
'tikoma  kaga 
'nkoma  aku 
'nkoma  pom 
pogoma  nang 


'nkoma  koguro 
dogoma  koguro 
pogoma  koguro 
'nkoma  keng 
'nkoma  kombe 
'nkoma  mere 
'nkoma  mure 
drögoma  etc.  mure 

'nkoma  katua 

'nkoma  kou 

'nkoma  kana 

hi 

'nkoma  ina 

Adjectives. 
numatM 

dugang  numatu 
murirasi 
dakavasi 
tu  rakavasi 
tu  murirasi 
puagasi 
turuge 
turugogo 
ruka  turugogo 
konegura  turugogo 
okenua 
kuanai 
amanoko 


Alu 
ulimia 
uliria 
eang  ulina 
toogu 
totogu 
iniegu 
utigu 
kauna 

aulagu 

aulang 

aulana 

leugu 

nifogu 

arogu 
arong  etc. 
(possessives  as  with 
uliligu 
siopagu 
sumagu 
loena 
masinigu 


English 
your  body 
their  body 
that  one's  body 
my  head 
my  leg 
my  arm 
niy  penis 
her  eunnus 
hair   on  private  parts 
my  testicle 
thy  testicle 
bis  testicle 
my  nose 
my  tooth 
my  tongue 
my  back 
thy  etc.  back 
koino  above) 


my  skin 
my  liver 
my  bone 
(bis)  hair 
my  blood 


(of  head) 


salena 

tiong  salena 

rnoamoa 

posala 

atele  posala 

atele  rnoamoa 

matena 

osompeuna 

osompeuria 

fanua  osompeuria 

talaiva  osompeuria 

kanegana 

kairikina 

tapoina 


alivo 

live  man 

cold 

bot 

bot  water 

cold  water 

dead 

all  (sing.) 

all  (pl.) 

all  the  men 

all  the  women 

big 

small 

many,  all 
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Telei 

Alu 

English 

nolxni 

aabau 

somo 

isiguba 

dreapa 

long 

isigo 

dreapana 

far 

momunai  \ 

papaa       \ 

inonmkai  | 

} 

short 

papaana  j 

7nenu  isigvba 

olo  dreapa 

high  hill 

iiienu  momunai 

olo  papaa 

low  hill 

puruguha 

niauti 

hard 

pnge      j 
pugnba  f 

malung 

soft  (?) 

mohinasi 

mamaa 

heavy 

dakirasi 

regerege 

light  (weight) 

abarasi 

male 

bitter 

isuasi 

(no  special  word  in 

Alu  ?) 

sweet  (like  sugar) 

mumusurum 

lupi 

dark 

takanagui 

kenokeno 

salt  (adjective) 

mmnkasi 

sibisibi 

black,  bluo 

kakata 

anaana 

white 

ibitasi 

masimasini 

red 

diroguba 

faulu 

new 

unignba 

tualina 

old 

maigitig 

totoona 

true 

buso 

korino 

untrue 

Adverbs. 

onoi 

bilogeai 

bye  &  bye 

tiro 

8oa 

yes 

tonoke 

aiai 

no 

Verbs. 

Before  giving  some  verbs  &  verbals  forma  we  may  premiso  that 
in  Alu  the  verb-profixes  for  Past  &  Present  are :  —  Sing.  1.  hai-, 

2.  oi-,  3.  i-:  Plur.  1.  inclus.  tai-,  1.  exclus.  u)ni-,  2.  ang-,  3.  h-i- 
(and  others).  The  Verb  prefixes  for  the  Future  are:  —  Sing.  1. 
hana-,    2.  ona-,    3.  ena-,    Plur.    1.  incl.  tara-;    excl.    ama-;    2.    emia-, 

3.  e7'ia-  (and  others). 


Tolei 

Alu 

English 

('ne)mei 

liagagana 

I  went 

(do)pei 

oigagana 

thou  wentst 
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Telei 

Alu 

English 

(ako)pei  1 
(ia)pei     j 

igagana 

he  went 

mim 

j  amigagana 
1  taigagana 

we  went 

pim 

anggagana 

you  went 

npei 

irigagana 

they  went 

to  nome(i) 

äbu  haigagana 

I  did  not  go 

to  nope 

äbu  oigagana 

thou  didst  not  go 

to  nope 

ahu  igagana 

he  did  not  go 

to  no  mim 

abu  amigagana 

we  did  not  go 

to  no  pim 

äbu  anggagana 

you  did  not  go 

to  no  upe 

abu  irigagana 

they  did  not  go 

to  atusi 

hanasuele 

I  shall  sieep 

asio 

onasuele 

thou  wilt  sIeep 

to  no  atusi 

abu  haisuele 

I  did  not  sleep 

akerosi 

haimelea 

I  laughed 

tu 

atele 

watcr 

tu  iomui 

atele  haipeko 

I  want  water 

tu  iorui 

atele  oipeko 

thou  wantst  water 

tu  hioui 

atele  ipeko 

he  wants  water 

tu  iomum 

atele  amipeko 

we  want  water 

tu  iorum 

atele  angpeko 

you  want  water 

tu  iourui 

atele  iripeko 

they  want  water 

musi 

aba 

bush,  shrub 

musige  me(i) 

haigagana  abaang 

I  went  to  the  bush 

musige  pe 

igagana  abaang 

he  went  to  the  bush 

musige  mim 

amigagana  abaang 

we  went  to  the  bush 

musige  mememe 

fanaogagana  abaang 

I  shall  go  to  the  bush 

musige  mimmim 

amagagana  abaang 

We  shall  go  to  the  bush 

sino  oivosi         1 
sino  tamugosi  j 

hanaaang  darami 

I  shall  eat  food 

sino  iomui 

haipeko  darami . 

I  want  food 

kaku  toivo 

sanaka  hanagolu 

I  shall  eat  food 

konegu  mukui 
konegu  mukaivom 

batafa  ifaporo 

a  woman  brought  forth 

'ne  isusi 

maha  haitegese 

I  stood 

'7ie  komui 

maha  haiäüfotu 

I  sat  down 

koruo 

äü  fotu 

sit  down!  (imperat.) 

\ie  naum,om 

maha  haieo 

I  lay  down 
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Telei 

Alu 

English 

(iro  riaurom 

maito  oieo 

thou  layest  down 

ia  naugom 

ea  ieo 

that  one  lay  down 

dre  naumoim 

maita  taieo 

we  (incl.)  lay  down 

(Ire  naumoim 

mani  amieo 

we  (excl.)  lay  down 

drai  nauroim 

maatig  angeo 

you  lay  down 

igoko  naugoing 

drea  irieo 

those  lay  down 

'ne  dekuosi 

mahn  hanalomo 

I  shall  — 

'««  kunagosi 

malui  haiafo 

I  8melt(?) 

dro  kunagei 

maito  oiafo 

thou  smoltst 

ia  sokusokunogu 

ea  ifataa 

that  one  — 

oibosi 

haiaang 

I  ate 

oibui 

iaang 

he  ate 

oipogim 

amiaang 

wo  ate 

oipai 

dreaang 

they  ate 

toipui 

igolu 

he  ate 

hatovosi 

haitolaß 

I  tasted 

hatovei 

oitolafi 

thou  tastedst 

drugetosi 

hainoni 

I  heard 

kaimom 

haiareai 

I  spoke 

kairorn 

oiareai 

thou  spokest 

kaigong 

iareai 

ho  spoke 

akalu 

ela 

song  (substant.) 

akarumom 

haiela 

I  sang 

akarurom 

oiela 

thou  sangst 

unii 

gatu 

dance  (subst.) 

unuosi 

haigatu 

I  danced 

toroi  unuosi 

hanagatu 

I  shall  dance 

droibosi 

haioa 

I  drank 

'ne  droibosi 

maha  haioa 

I  drank 

duroge 

tatara 

dream  (subst.) 

duroge  inom 

haitatara 

I  dreamt 

'ne  duroge  mom 

nuiha  haitatara 

I  dreamt 

utumui 

haiporo 

I  came  into  being 

uturui 

oiporo 

thou   camest   into   being 

utuui 

iporo 

he  came  into  being 

konegii  dorimon 

batafa  haieva 

I  wedded  a  woman 

dugang  nomui 

tiong  haieva 

I  wedded  a  man 

fuoinui 

haisale 

I  lived  (did  not  die) 

tuopui 

isale 

he  lived  (did  not  die) 
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Telei 

Alu 

English 

uri  ipai  U7'ui 

irifanJapulapu 

they  killed   one  another 

ropa  tesi 

hailapu 

I  Struck 

ui'otosi 

liaibubutu 

I  attached 

urotogim 

haibubütui 

I  attached  him 

temino  puagui 

haifamate 

I  killed 

pita  gotopei    • 

oifamate 

thou  killedst 

toki  sosi 

Jiaikoputu 

I  cut 

toki  sei 

oikoputu 

thou  cutst 

toki  sui 

ikoputu 

he  cut 

toki  sai 

drekoputu 

they  cut 

dropa  obosi 

hanatele 

I  shall  give 

dropa  obei 

oitele 

thou  gavest 

pumpasi  toiohosi 

hanatele 

I  shall  seil 

pumpasi 

peu  aili 

for  a  price 

muakosi 

haigalo 

I  brought 

'ne  muakosi 

maha  haigalo 

I  brought 

abakosi 

faitano 

I  made 

ahakei 

oitano 

thou  madest 

moriro  'nkosi 

haipatei 

I  hated 

moriro  'nkei 

oipatei 

thou  hatedst 

mani  'nkosi 

haimakoi 

I  liked  (some  one) 

mani  'nkei 

oimakoi 

thou  likedst  (some  one) 

oi'uki  mom 

haifulau 

I  feared 

oruki  nong 

oifulau 

thou  fearedst 

oruki  bom 

ifulau 

he  feared 

oruki  moim 

taifulau 

we  (incl.)  feared 

oruki  moim 

amifulau 

we  (excl.)  feared 

oruki  noim 

angfulau 

you  feared 

0  tavai 

irifulau 

they  fearedst 

iomui 

haipeko 

I  wanted 

tabosi 

haisaling 

I  said 

morukosi 

haiatai 

I  knew 

morukei 

oiatai 

thou  knewst 

morukai 

iriatai 

they  knew 

onogosi 

liaiua 

I  said 

onogei 

oiua 

thou  saidst 

onogai 

drena 

they  said 

Pronouns. 

ne 


laha 
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Tolei 

Alu 

Engl 

dro 

rnaito 

thou 

ia 

eang 

that  one,  he 

(Ire 

rnaita 

we,  inclusive 

dre 

mani 

we,  exclusive 

drai 

tnaang 

you 

igoko 

dreang 

those,  they 

pa  ? 

ale? 

who? 

Num  era 

Is. 

nonumoi 

elea 

1 

kitako 

elua 

2 

paigami 

episa 

3 

korigami 

efati 

4 

iipugami 

lima 

5 

tugigamt 

onomo 

6 

paigami  tuo 

fitu 

7 

kitako  tuo 

alu 

8 

kamburo 

ulia 

9 

kiburo 

ealafulu 

10 

kiburo  nonumoi 

ruao 

— 

11 

kiburo  kitako  rugo 

— 

12 

kiburo  paigami 

rugo 

— 

13 

kiburo  korigami 

rugo 

— 

14 

kiburo  upugami  rugo 

-~ 

15 

kikoko 

tanauge 

20 

tuginoi 

episafidu 

30 

pore 

ea  lata 

100. 

3.  Remarks. 

We  may  now  ofFer  some  remarks  on  the  foregoing  text  <&  voca- 


bulary. 


In  the  text: 

musige  =  abaang :  musi  =  aha ;  so  that  -ge  =  ang(-a)  =  place 

to  or  where.  Kuhoronggere  =  kußa ;  perhaps  -gere  =  -ge. 
-guo,  -nguo;  verbal  ending,  3.  pers.  sing,  or  plural. 
-mo;  verbal  ending,  3.  peis.  sing.  (Alu  ena  — ). 
tiro  =  yes  (see  wordlists) ;    so  probably,  basi  =  thus,   of  this 

kind  (cfr.  9,  below). 
b  and  v  seem  interchangeable  sounds;  so  also  d,  dr,  r;    but 

these  aro  pcculiarlties  of  the  Alu  speech,    &  may  havo 
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been  transferred  to  Telei  by  my  Alu  Informant ;  so  also 

in  and  ng. 
A  word  to  note  is  ttgirai  =  Alu,  tit/a  'nai. 

By  'n  is  denoted  the  peculiar  stressed  n  heard  in  Alu, 
which  might  also  be  represonted  by  a  weak  i  foUowed  by  n: 
this  may  be  taken  te  correspond  to  initial  ng;  which  is  sometimes 
found  as  a  corresponding  sound  in  the  older  Alu  tongue, 
spoken  by  the  race  which  was  disposessed  about  50  years 
ago  by  conquerors  from  Mono.  The  writer  was  able  to  get  some 
words  of  the  old  Alu,  which  show  it  to  have  been  almost  iden- 
tical  with  the  Mono  or  Alu  speech  of  to-day.  One  of  its 
main  characteristics  is  a  fondness  for  k  sounds  (e.  g.  Old  Alu 
kaikai,  Mono  aiai  =  no ;  O.  A.  kaku,  M.  äu  =  stay;  O.  A. 
verbal  ending  -kota,  M.  -ota. 
3.  Coming  to"  the  word  lists;  we  may  first  of  all  call  attention 
to  the  utter  unlikeness  of  Telei  to  Alu,  the  language  spoken 
in  the  islands  of  the  Bougainville  Straits,  which  are  in  easy 
and  constant  communication  with  the  Telei-speaking  area. 

3.  The  possessive  pronouns  ('nkoma  etc.)  are  to  be  noted;  all 
have  the  ending  -goma,  which  in  the  1.  pers.  sing,  after 
k  becomes  -oma.  There  are  no  separate  forms  for  the 
1.  pers.  plural.  Inclusive  and  Exclusive. 

4.  doi-kene  =  men :    doi-rnuge  =  man-enemy;    mugi-sana  =  wo- 

man-enemy;  ise  =:  child,  tse-kene  =  ch'ildren: 
so  perhaps  kene  =  plural.  Substantive  =  folk. 
doi  =  man,  male;  sana  =  woman. 

5.  In  the  kinship  terms  we  note,   that   the  possessive  pronouns 

('nkoma  etc.)  are  not  used. 

Taking  the  words  for  „father",  „mother",  „son",  „daughter" 
(excluding  the  form  with  „my"  in  eaeh  case)  we  get 
approximately  the  follo  wing  possessivesraing.  2.  ru-, 
ro-i  S.  pu-,  po;  plur.  1.  re-;  2.  ra-;  3.pa-;  with  both  a 
Singular  or  a  plural. 

The  plural  of  „son"  is  formed  (except.  in  1.  pers.  sing.)  by 
adding  etu  to  the  singular,  the  plural  of  „daughter"  is 
formed  by  adding  emi  to  the  word  for  „son". 

The  word  for  „daughter"  is  formed  from  that  for  „son"  by 
changing  the  non-possessive  element  in  the  latter  into  -ro. 

The  possessives  in  these  kinship  terms  precede  the  main 
element,  unlike  the  Alu  where  they  are  sufficed.  There 
is  no  distinction  between  1 .  persons  inclusive  &  exclusive. 
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mo  =  father:  gu,  ann  =  mothcr,  um  =  son :  ro  =  daughter. 

6.  -anii  in  mokunu,  anakunu,  papanu,  taitanu  refers  to  eider  kinsfolk. 
-ni  in  doguru,  doromoru  refers  to  younger  kinsfolk. 

7.  iwom  etc.  =  my  clansman  etc. 

Hero  wp  have  nearly  tlie  same  set  of  possessive  prefixes 
as  in  5.  above. 
-mom,  plural  -inoro  (konegu  (woman),  pl.  konegura). 

8.  The  possessive  with  parts  of  tlie  body  is  tlie  pronoun  (not 
sufHx),  already  seen  to  be  used  with  „houso"  &  „coconut" ; 
in  Alu  Suffixes  are  nearly  always  used.  Possessive  adjectives 
are  also  used  with  ura  (soul),  whereas  with  nunu  (in  Alu) 
Suffixes  are  used. 

9.  The  adjeetive  seems  to  follow  its  noun. 

-ast,  -guba,  are  especially  adjectival  endings  (cp.  basi  in  1.  above). 
turuge  =  osompeuna,  singular. 
turugogo  =  osompeuria,  plural. 
-gogo  =  plural  of  -ge. 

10.  musige   me(i)  =  liaigagana    ahaang  =  I    went    to    the    bush. 

to    nome  =  abu  haigagana  =  I    did    not  go.     me(i)  ==  I 

went.  tono  =  not.  cp.  tonoke  =  aiai  =  no,  in  the  word  list. 

Taking   the  tense  mei  (I   went)    the  verb    is  formed  by 

the  following  prefixes.    Sing.  1.  m-;  2.  />-;  3.  p-;  plur.  1.  m-; 

2.  p-:  3.  uji-.     the  stem  changing  in  the  1.  and  2.  plur.     (But 
the  accouDts  received  of  this  verb  are  not  consistent). 

11.  The  pronouns  are  not  generally  separately  expressed. 

There  is  no  distinction  betwoen  Inclusive  and  Exclusive 
in  the  1.  pers.  plural. 
13.  A  set  of  verbal  suffixes  (past  and  present?)  seen  in  iomui 
(I  want)  is  as  follows:  Singular,  all  persons,  -ui,  with 
stem-changes.  Plural:  1.  and  2.,  -um;  3.  -ui;  with  stem- 
changes. 

The  Suffix  -ui  is  seen  in:   mureui  (muro)  =  it  is  night; 

kururugui  =  (the  thunder)  sounds ;    togeui  (toge)  =  it   is  day. 

,^  ,  ,    1       ^  -osi  ]  (oibosi,  hatovosi,  druqe- 

Uther  verbal  suffixes  are:        .    \  ,    .    •      ., 

-si    ]  tosi,  uust), 

for    1 .  pers.  sing. ;    -ei   for  2.  pers.  sing. ;  -ui  seems  to  be  the 

3.  pers.  sing,  for  this  niethod. 

13.  Another  method  for  forming  tenses  is  by  suffixes  as  follows : 
singular:   1.  -mom;     2.  -rom;     3.  -gom. 
plural:  1.  -moim;   2.  -roim;   3.  -goim. 
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I  am  indebted  to  Mr.  S.  H.  Kay  for  very  many  of  the  foregoing 
notes.  In  bis  opinion  tbere  is  no  doubt  that  we  have  in  tbe  Telei 
a  „Papuan"  language.  Besides  the  Telei  there  is  a  language  spoken 
in  S.  Bougainville,  west  of  the  Telei-speaking  area,  known  as  Molafe. 

It  is  exceedingly  probable  that  this  also  will  be  found  to  bc  a 
„Papuan"  language.  Unfortunately  beyond  the  namea  of  some  totem- 
clans,  I  have  no  material  for  this  speech. 

Some  notes  on  the  tongues  of  South  Bougainville  are  given  by 
Father  Schmidt  in  „Globus"  of  8.  April  1909. 

Father  J.  Grisward  of  the  Marist  Mission  gives  an  account  of 
Telei  in  „Anthropos"  Vol.  5,  Parts  1  to  3. 


Arbeiten  ans    dem  phonetischen  Laboratorium    des  Seminars    für 
K  o  1 0  n  i  a  1  s  p  r  a  c  h  e  II  zu  Hamburg. 


Über  die  aspirierten  und  nichtaspirierten  Ver- 
schlußlaute sowie  den  Frageton  im  Suaheli. 

Von  Dr.  G.  Panconcelli-C'alzia. 
Mit  drei  Abbildungen. 


On  voit  ....  4uel  merveiller.x  instrument  e»t  roreiUe  ....  et  ä  quel 
point  ....  eile  Cßt  susceptible  dVdiication  (p.  34)  ....  Mais  ....  l'oreille 
ne  pent  suflire  ü  nouK  renseiirner  eur  tout  ce  qu'il  nous  iiuporto  de  saToir. 
Klle  n'entend  pas  tout,  et  iious  itc  pourunfl  pas  assigner  une  raleur  ü  tout 
C6  qu'elle  entcnd  (p.  44). 

itousselot,  Pritic.  de  pbon^t.  exp^r.,  1. 

Vorbemerkungen. 

Das  Gehör  zuerst  und  dann  das  Gesicht,  sowie  auch  das  Gefühl 
sind  die  Apperzeptionsmittel  der  phonetischen  Erscheinungen.  Diese 
drei  Sinne  können  geradezu  Erstaunliches  leisten.  Man  braucht 
beispielsweise  nur  an  die  Arbeiten  der  Sprachgelehrten,  an  das  Ab- 
lesen vom  Munde  seitens  der  Ertaubten  und  an  die  Erlernung  der 
Sprache  seitens  der  blinden  Taubstummen,  deren  bekannteste  Heldin 
Holen  Keller  ist,  zu  denken.  Allein  wie  jedes  Werkzeug  des 
menschlichen  Organismus,  haben  obige  Sinne  eine  begrenzte  Fähigkeit. 
Gewiß  kann  diese  Fähigkeit  durch  die  Übung  erhöht  werden.  Die 
tägliche  Praxis  zeigt  dem  Phonetiker,  daß  sein  Ohr,  sowie  das  seiner 
Zuhörer  und  Patienten,  durch  eine  systematische  Behandlung  riesige 
und  befriedigende  Fortschritte  macht.  Aber  wie  bei  athletischen 
Übungen  jeder  nur  das  erreicht,  was  ihm  durch  gewisse  anatomisch- 
physiologische Bedingungen  möglich  ist,  und  über  ein  bestimmtes 
Gewicht  nicht  heben  oder  über  eine  bestimmte  Höhe  nicht  springen 
kann,  so  sind  auch  das  Gehör,  das  Gesicht  und  das  Gefühl  nur  bis 
zu  einem  bestimmten  Maximum  zu  erziehen  und  zu  entwickeln. 
Jenseits  dieser  Grenze  können  sie  nicht  gehen,  was  einen  Unterschied 
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in  dem  Apperzeptionsvermögen  der  Menschen  zur  Folge  hat.  Diese 
banale  Tatsache  hat  in  der  phonetischen  Wissenschaft  viel  Unheil 
gestiftet  und  stiftet  es  heute  noch.  Man  braucht  bloß  einen  flüchtigen 
Blick  in  die  Literatur  zu  werfen,  um  sich  von  dieser  Wahrheit  zu 
überzeugen.  Sprachgelehrte  streiten  sich  Jahre  lang  um  Laute ;  der 
eine  hört  so  und  der  andere  so;  viel  Tinte  und  Papier  wird  ver- 
schwendet; in  der  Polemik  erhitzen  sich  die  Gemüter,  und  am  Ende 
bleiben  alle  bei  ihrer  Meinung,  weil  sie  nicht  anders  hören  können, 
subjektiv  also  Recht  haben. 

Steht  der  phonetischen  Wissenschaft  kein  Mittel  zur  Verfügung, 
um  diese  gefährliche  Subjektivität  zu  beseitigen  oder  wenigstens  zu 
vermindern?  Wenn  man  bedenkt,  daß  das  Ohr,  das  Auge  und  die 
Hand  oder  Zunge  nur  die  Werkzeuge  der  Sinne  sind  und  der 
Geist  der  wirkliche  Beobachter  ist,  so  wird  der  Fragende  damit  ein- 
verstanden sein,  daß  die  moderne  phonetische  Untersuchungsmethodik 
diesen  organischen  unzulänglichen  und  unzuverlässigen  Werkzeugen 
durch  leistungsfähigere  anorganische  hilft.  Übrigens  bedient  sich 
jeder  Mensch  beinahe  täglich  dieser  Hülfe,  wenn  er  die  Wärme  oder 
das  Gewicht  anstatt  z.  B.  mit  der  Hand,  durch  ein  Thermometer  oder 
eine  Wage  feststellt;  er  macht  so  eine  genaue  Beobachtung,  die  ihm 
ein  zahlenmäßiges,  sofort  verwertbares  Resultat  liefert. 

Wir  verwenden  also  heute  Apparate,  die  die  phonetischen 
Phänomene  räumlich  (durch  Kurven,  Linien,  Ringe  usw.)  darstellen 
und  eine  genaue  Ausmessung  sowie  das  Experimentieren  im  richtigen 
logischen  Sinne  des  Wortes  ermöglichen.  Viele  —  es  sind  nur 
Philologen  —  bestreiten  den  Nutzen  der  Anwendung  von  Apparaten 
in  der  Phonetik  und  streiten  ihr  sogar  das  Recht  ab,  sich  „experimentell" 
zu  nennen.  Sie  zeigen  dadurch  ihre  Unkenntnis  oder,  milder  aus- 
gedrückt, ihre  eigenartigen  Anschauungen  über  die  Theorie  der 
experimentellen  Wissenschaften  überhaupt  und  der  Phonetik  im 
besonderen.  Diese  ablehnende  Haltung  mancher  Philologen  läßt  sich 
zurückführen :  z.  T.  auf  ihre  ausgeprägte  historische  Ausbildung  und 
Denkart,  die  sie  daran  hindert,  vorhandene  greifbare  Natur- 
phänoraene  als  solche  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  behandeln;  und 
z.  T.  auf  die  philologische  Tradition,  nach  der  die  Phonetik  ein  Teil 
der  Grammatik,  also  eine  geistige  Wissenschaft,  ist. 

Man  wirft  der  experimentellen  Phonetik  mit  Vorliebe  vor,  daß 
sie  sich  mit  Kleinigkeiten  beschäftige  und  in's  Kleinliche  führe.  „Die 
Methode  geht  mir  zu  weit.  .  .  .  Was  fange  ich  mit  Resultaten  in 
Hundertstelsekunden    und  Brüchen    von  Millimetern    an?  ...    Durch 
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das  Ohr  lernen  wir  die  Sprache.  Solche  mikroskopischen  Kleinigkeiten 
können  vom  Ohr  nicht  wahrgenommen  werden,  sind  also  vom  sprach- 
lichen Standpunkt  aus  überflüssig  und  wertlos  ,  .  .  ."  Das  habe  ich 
unzählige  Mal  von  unzähligen  Philologen  zu  hören  bekommen.  Von 
demselben  Standpunkt  ausgehend  könnte  man  aus  den  Laboratorien 
für  Physik,  Chemie,  Physiologie,  Botanik  usw.  das  Mikroskop,  die 
mikrometrische  Schraube,  die  Röntgenstrahlen,  die  Präzisionswage, 
die  Mikrophotographie,  kurz :  alle  Meß-  und  Untersuchungsmittel 
verbannen,  weil  sie  ....  viel  zu  weit  gehen.  Welcher  billig  denkende 
Mensch  würde  einen  solchen  Entschluß  fassen,  überhaupt  einen 
solchen  Gedanken  formulieren  können?  Weshalb  also  sollte  sioh  die 
Phonetik,  eine  Naturwissenschaft,  die  für  die  Linguistik 
eine  grundlegende,  unentbehrliche  Hülfswissenschaft  bildet,  der  zeit- 
gemäßen Forschungsmittel  nicht  bedienen?  Objektive  Gründe  gegen 
diese  Richtung  existieren  nicht,  sondern  nur  persönliche,  mit  dem 
Charakter  innig  verbundene  Anschauungen.  Will  jemand  z.  B.  mit 
Hülfe  einer  phonographischen  Walze  die  Höhe  des  betonten  Vokals 
im  Verhältnis  zu  seiner  Dauer  untersuchen,  und  steht  ihm  der 
B  0  ek  e'sche  Apparat  zur  Verfügung,  wodurch  er  exakte  mikroskopische 
Ausmessungen  vornehmen  kann,  und  bedient  er  sich  trotzdem  des 
Ohrs,  weil  .  .  .  der  Apparat  ihm  zu  weit  geht,  dann  ist  das  eben 
eine  Sache  des  Geschmacks  und  .  .  .  des  Gewissens. 

Die  Äußerung:  „  .  .  .  Solche  mikroskopischen  Kleinigkeiten  können 
vom  Ohr  nicht  wahrgenommen  werden,  sind  also  vom  sprachlichen 
Standpunkt  aus  überflüssig  und  wertlos  .  .  ."  ist  nicht  schwer  zu 
widerlegen. 

Sie  wäre  zutreffend  und  für  die  experimentelle  Phonetik  geradezu 
vernichtend,  wenn  die  Wahrnehmungsfähigkeit  des  Ohrs  in  der 
ganzen  Menschheit  gleich  wäre.  Die  Sachen  stehen  aber  in 
Wirklichkeit  ganz  anders.  Die  Otologen,  Psychologen  und  Phonetiker 
wissen  aus  ihren  Untersuchungen  am  normalen  und  kranken  Ohr, 
daß  zwei  gleich  hörende  Menschen  verhältnismäßig  selten  vorkommen. 
Man  braucht  übrigens  nicht  die  Beispiele  aus  den  Laboratorien  und 
Kliniken  zu  holen ;  man  findet  sie  im  täglichen  Leben.  Ein  tüchtiger 
Geigenvirtuos  ist  imstande,  auf  seinem  Instrument  außer  Halbtönen 
sogar  kleinere  Bruchtöne  zu  geben ;  diese  Feinheiten  nehmen  nur 
einige  besonders  musikalische  Menschen  wahr.  Die  Akustik  hat 
bewiesen,  daß  ein  Ton  von  Nebentönen  begleitet  ist;  wenige  Menschen 
hören  diese  Nebentöne  und  davon  nur  einige.  Ein  Europäer  kommt 
nach    Afrika    und    kennt    schon    vom    Hörensagen,    welche    Rolle    die 
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musikalische  Höhe  z.  B.  im  Ewe  spielt;  aber  da  er  kein  musikalisches 
Gehör  hat,  so  leugnet  er  diese  für  die  Eingeborenen  so  elementare 
Tatsache.  Im  Italienischen  ist  die  Lautdauer  (Quantität)  ein  mächtiger 
Faktor.  Mit  kurzem  Konsonanten  (fett  gedruckt)  bedeuten  die 
Wörter  nono,  casa,  pala,  papa:  der  neunte,  Haus,  Schaufel,  Papst; 
mit  langem  Konsonanten  (fett  gedruckt)  nonno,  cassa,  palla,  papjya 
bedeuten  sie:  Großvater,  Kiste,  Spielball,  Semmelbrei.  Die  experi- 
mentelle Phonetik  hat  bewiesen,  daß  bei  den  letzteren  Wörtern  der 
Konsonant  1,5 — 2  Mal  länger  ist  als  bei  den  ersten  Wörtern.  Es 
handelt  sich  dabei  im  Durchschnitt  um  einen  Unterschied  von  '/g  Se- 
kunde, der  von  jedem  normalhörenden  Mittel-  und  Süditaliener  gehört 
wird.  Die  Venetianer  hören  diesen  Unterschied  nicht,  machen 
phonetisch  keinen  Unterschied  zwischen  „Haus"  und  „Kiste"  und 
sprechen  stets  „casa"  usw.  Diese  Beispiele  könnte  ich  mit  Leichtig- 
keit vermehren. 

Menschen,  die  Brüche  von  Tönen,  Nebentöne,  Tonfall-  und 
Quantitätsunterschiede  im  Gegensatz  zu  anderen  Menschen  nicht 
hören,  trotz  wiederholter  Versuche  —  aus  den  S.  305  angegebenen 
Gründen  —  nicht  wahrnehmen  lernen  und  daher  die  Existenz  dieser 
Tatsachen  leugnen,  sind  zahlreicher  als  man  annimmt,  und  zwar  selbst 
in  Kreisen,  wo  man  sie  am  wenigsten  erwarten  dürfte. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  obiger  Ausdruck  unzutreffend 
ist,  weil  zu  sehr  verallgemeinernd.  Er  sollte  eher  lauten:  „  .  .  .  Solche 
Kleinigkeiten  nimmt  meiil  Ohr  und  das  von  einigen  anderen  Menschen 
nicht  wahr;  was  uns  anbelangt,  sind  sie  also  überflüssig  und  wertlos  .  .  ." 

Zwei  Parteien  stehen  sich  gegenüber.  Die  eine  hört,  die  andere 
nicht.  Für  die  eine  haben  manche  sogar  minimale  Erscheinungen 
den  größten  Wert;  für  die  andere  ist  dieser  Wert  gleich  Null.  Beide 
schwören  auf  die  Richtigkeit  ihrer  Behauptungen  .  .  .  Sehnt  man 
sich  nicht  an  dieser  Stelle  unwillkürlich  nach  einem  unparteiischen 
Richter?  Ruft  man  nicht  mit  dem  verstorbenen  Romanisten  Gas  ton 
Paris')  aus:  „Une  experimentation  mecanique  seule  peut  donner  la 
securite"  ?  Warum  will  man  nicht  diesen  unparteiischen  Richter  in 
der  experimentellen  Phonetik  erblicken,  die  alles  Hörbare  und  Nicht- 
hörbare, soweit  es  ihr  die  heutige  üntersuchuugstechnik  erlaubt,  fest- 
stellt? Aus  dieser  ausgiebigen  Ernte  wird  das  Wichtige  vom  Neben- 
sächlichen gesondert  und  daraus  Material  für  ein  endgültig  ab- 
schließendes Urteil  gewonnen. 


')  R  o  u  s  s  e  1  0 1 ,  Princ.  de  phonet.  exper.,  I,  p.  50. 
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Der  folgende  Aufsatz  und  die  demnächst  in  dieser  Zeitschrift 
erscheinenden  Mitteilungen  bezwecken  nur  eine  elementare  Ein- 
führung in  die  Werkstatt  der  expcrimcMitollen  Phonetik  auf  Grund 
von  Beispielen,  die  den  afrikanischen  Sprachen  entnommen  sind. 
Dieser  Zweck  verlangt  also  eine  einfache,  schlichte  Darstellung  des 
AUerwichtigsten ;  technische  Einzelheiten,  eingehende  Angaben  und 
Besprechung  des  Untersuchungsmaterials  und  der  Resultate,  rein 
fachmännische  Erörterungen,  bibliographische  Angaben  usw.  wärcu 
hier  unangebracht  und  würden  den  Neuling  auf  diesem  Gebiete  eher 
abschrecken  als  gewinnen. 

Trotz  dieser  mir  selbst  angelegten  Zügel  hoffe  ich  den  Lesern 
zfigen  zu  können,  welche  Hülfe  die  oxperimontolle  Phonetik  bei 
linguistischen  Untersuchungen  bietet,  und  daß  es  uns  fern  liegt, 
auf  das  Ohr  zu  verzichten,  die  phonetische  Forschung  zu  mechanisieren 
und   das  Untersuchungsverfahren   auf  eine   Schablone   zu   reduzieren. 

Über   die    asplrlerteu    und   nichtaspirierteii  Verschlußlaute    im 

Sualieli. 

Am  Anfang  meiner  Studien  über  Suaheli  fiel  mir  bei  den  Übungen 
mit  dem  Eingebornen  gleich  auf,  daß  die  stimmlosen  Verschluß- 
laute p  t  k  nicht  immer  gleich  artikuliert  wurden.  Auf  meine  Anfrage 
hin  bestätigte  Herr  Professor  Mein  ho  f  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
obachtung: „p  t  k  werden  manchmal  aspiriert  (alphabetisch  nach 
Meinhof:  ph  t/i  k/i)  und  manchmal  niclitaspiriert  (alphabetisch  nach 
Meinhof:  p  t  k)  hervorgebracht,  und  verursachen  einen  Sinnunterschied 
in  dem  betreffenden  Wort.  Theinho  beispielsweise  heißt  Elefant; 
tembo  dagegen  Palm  wein.  Die  Bedeutung  dieser  Laute  ist  also 
nicht  allein  phonetisch."  Um  so  erstaunter  war  ich,  zu  erfahren,  daß 
manche  Europäer  den  Unterschied  zwischen  obigen  Lauten  im  Suaheli 
nicht  anerkennen  wollen,  weil  sie  ihn  .  .  .  nicht  hören. 

Wenn  wir  in  einer  orthophonischen  Sitzung  feststellen,  daß  der 
zu  Heilende  seinen  Sprachfehler  nicht  hört,  so  rufen  wir  die  zwei 
anderen  Apperzeptionsmittel  der  Sprache  zu  Hülfe,  um  ihn  von  der 
Existenz  und  Beschaffenheit  des  Fehlers  in  Kenntnis  zu  setzen,  seine 
Lernbegier  anzuregen,  seine  Aufmerksamkeit  zu  konzentrieren  und 
ihn  auf  diese  Weise  die  nötigen  Artikulationsbewegungen  ausfuhren 
zu  lassen.  Wir  verwandeln  also  eine  Gehörwahrnehmung  in  eine 
visuelle  bezw.  taktile.  Einen  anderen  Weg  einzuschlagen  wäre  ver- 
kehrt; es  hieße  sonst,  einem  Blinden  um  jeden  Preis  das  Lesen 
durch  dio  gewöimlichen  Buchstaben   beibringen  zu  wollen. 
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Ich  nahm  mir  vor,  dasselbe  Verfahren  anzuwenden,  um  das 
Vorhandensein  obiger  Laute  im  Suaheli  zu  beweisen,  und  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  habe  ich  mich  an  die  Augen  gewendet.  Dazu 
habe  ich  mich  der  graphischen  Methode  bedient,  deren  Prinzip 
folgendes    ist:    Eine  Bewegung   wird    auf  einen    Hebel  (Fig.  1)    über- 


T>^ 


f 3— 


Jig.  1. 

Durchschnitt  einer  Schreibkapscl.  Bläf;t  man  z.  B.  in  (jie  Köhre 
ÄB^  so  geht  die  Luft  in  die  eigentliche  Kapsel  K,  und  die 
Membran  C  sowie  der  Halm  l)  nehmen  »lie  Stellung  C'  und  D' 
eiü.  Hört  der  Luftdruck  auf,  so  kehren  beide  wieder  auf  ihren 
Platz  zurück.  Die  Membran  und  der  Halm  folgen  den  durch  das 
"  Phonieren  verursachten  Bewegungen. 


tragen.  Dieser  zeichnet 
seine  Lageveränderungen 
auf  eine  mit  berußtem 
Glanzpapier  überzogene 
Trommel,  die  vor  ihm 
vermöge  eines  elektrischen 
oder  Federmotors  gedreht 
wird.  Die  Schreibkapsel, 
wovon  der  Hebel  ein  Teil 
ist,  ist  der  Schreib- 
apparat.. Die  Trommel 
bildet  einen  Teil  des  Auf- 
nahm eapparats,  der  ge- 
wöhnlich Kymographion  genannt  wird.  Auch  sind  Übertragungs- 
apparate notwendig,  und  zwar,  um  die  Phonationserscheinungen  von 
dem  (den)  betreffenden  Organ(en)  dem  Schreibapparat  zu  übermitteln. 
Die  Phänomene  zeichnen  sich  also  von  selbst  auf  das  berußte  Papier 
und  stellen  sich  in  Linien  und  Figuren  dar,  die  ihre  Verhältnisse  und 
ihre  Abweichungen  ans  Licht  bringen.  Bei  den  Aufnahmen  wird 
gleichzeitig  auch  die  Zeit  durch  eine  Stimmgabel  oder  einen  anderen 
Chronographen  markiert,  um  einen  genauen  Maßstab  bei  der  Aus- 
messung zu  haben. 

Der  Eingeborene  sprach  wiederholt  in  den  Apparat  zuerst  ein- 
zelne Worte  bezw.  Lautgruppen  wie:  jpaa,  phaa,  tembo,  tliembo,  kaa, 
kJtaa  und  dann  Sätze  wie: 

tazama  pJiaa  sieh'  die  Zwergantilope 
amepaa  hapa  er  ist  hier  heraufgestiegen 
akalia  thembo  und  der  Elefant  schrie 
mnehmywa  tembo  er  hat  Palmwein  getrunken 
tazama  khaa  sieh'  die  Krabbe 
amekaa  hapa  er  hat  sich  hierhin  gesetzt. 
Folgendes  möchte  ich  hervorheben :  Die  Aufnahmen  wurden  in 
einer    kurzen    Sitzung    und    zwar    mit    derselben    Schreibkapsel, 
derselben  Geschwindigkeit   des  Kymographions  und   demselben 
Trichter,  der  sich   dem  Kinn   und  Mund   des  Sprechers  anpaßte    und 
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soitlich  mit  einem  als  Ventil  dienenden  Loch  versehen  war,  gemacht. 
Der  Sprecher  sagte  die  Worte,  indem  er  den  Trichter  stets  luftdicht 
gegen  den  Mund  hielt  (die  Beeinflussung  seitens  des  Trichters  bleibt 
also  in  demselben  Verhältnis),  unmittelbar  hintereinander  und  zwar 
so,  daß  der  aspirierte  Laut  dem  Nichtaspirierton  folgte.  Dasselbe 
galt  für  die  Sätze.  Es  ist  überflüssig  zu  erwähnen,  daß  der  Ein- 
geborene keine  Ahnung  von  dem  technischen  Verfahren  hatte;  trotz- 
dem hatte  ich  Vorkehrungen  getroffen,  damit  er  die  Bewegungen  des 
Hebels  nicht  sehen  konnte.  Folglich  sind  die  erzielten  Resultate, 
zumal  es  sich  um  grobe  Ausschläge  handelt,  für  die  Untersuchung 
der  Stärke  verwertbar  und  vergleichbar. 

Der  mächtige  Unterschied  zwischen  den  Aspirierten  und  Nicht- 
aspirierten drückt  sich  sehr  deutlich  durch  die  Größe  des  Ausschlags 
bei  der  Explosion  auf  Fig.  2  aus.     Für  Demonstrationszwecke  würde 


l 


II 

3      3 


Fig.  2. 
l'm   den  Vergleich    der  Taute    zu  vereiofachoii.   habe  ich  einen  Teil  der  graphischen  Aufnahme 
TOn  amekaa  (I)  nehen  einen    toq   tJiembo   (Hj  gestellt.     Dieses  Bild   besteht  altso  aus  Au!*^'chnitten  von 
Originalaufnahmen.     In  der  PfeilricbtuDg  Hegt  die  Grenze  /wischen  den  zwei  Ausächuittcn, 
X.     amekaa.  Vor  der  Senkrechten  1    sind   die  Schwingungen   des  Vokals  e.    Zwischen   1   und  3  ist  das  • 
ganze  Ic  und  zwischen   2  und  3   die  Kxplosion,   die  schwach  und   bereite  ein   wenig  stimm- 
haft ist.     Nach  3  kommt  der  Vokal  a. 
H.    thembo.     Vor   der  Senkrechten    l    sind    die   Schwingungen   des  Vokals    a   aus    dem  Worte    akalta, 
1  und  4  ist  das  ganze  th;  von    2   bis    3   die   starke   Kxplosion ;    Ton   3    bis    4    der   Hauch. 
Nach  4  kommt  der  Vokal  e. 
Die  über  beide  Bilder  gehende  Wngrechte  stellt  die  Niveaulinie  dar.    Ganz  unten  der  Maßstab   für  die 
Zeit;  jode  rolle  Schwingung  entspricht  '/xoo  Sekunde. 

diese  Tatsache  genügen,  um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen.  Für  rein 
theoretische  Zwecke  müssen  wir  anspruchsvoller  sein  und  untersuchen, 
worin  die  Charakteristik  dieses  Unterschieds  besteht  und  in  welchem 
Verhähnis  sie  zu  den  übrigen  Artikülationsmomenton  bei  demselben 
Laut  und  bei  verschiedenen  Lauten  steht.  All  diese  Ausmessungen 
habe  ich  ausgeführt,  sehe  aber  von  ihrer  Angabe  ab,  weil  sie  einen 
viel  zu  speziellen  Wert  haben  und    in  einer  Fachzeitschrift   veröfFent- 


312  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,  Band  I. 

licht  werden  sollen.  Ich  beschränke  mich  darauf,  hervorzuheben, 
daß  der  Unterschied  zwischen  den  Aspirierten  und  Kichtaspirierten 
in  der  Stärke  der  Explosion  besteht,  die  bei  /*//,  th,  kli  ca.  dreimal 
größer  ist  als  bei  p  t  k.  Was  die  Artikulation  anbelangt,  so  ist  bei 
den  Aspirierten  der  Luftstrom  der  Explosion  sehr  ausgiebig  und 
stark;  die  Wahrnehmung  dos  Ohrs,  daß  zwischen  dem  Verschlußlaut 
und  dem  darauf  folgenden  Laut  ein  /(  ist  wird  durch  die  Apparate 
bestätigt.  Bei  den  Nichtaspirierten  kann  der  Hauch  minimal  sein. 
Figur  2  stellt  deutlich  den  Unterschied  dar.  Physiologisch  ist  aber 
der  Grund  dieses  Unterschieds  noch  eine  Inkognita.  Man  nimmt  an, 
daß  die  Stimmritze  bei  den  Aspirierten  offen  und  der  Lippendruck 
schwach  ist.  Bei  den  Nichtaspirierten  sollen  dagegen  die  Stimm- 
bänder geschlossen  sein,  selbstverständlich  ohne  zu  vibrieren,  dafür 
aber  soll  der  Lippendruck  stark  sein.') 

Über  den  Frageton  im  Suaheli. 

Wenn  ein  Deutscher  einen  Eingeborenen  fragt:  Bwana  amekuja? 
so  soll  der  Satz  für  diesen  letzten  gelegentlich  nicht  wie  eine  Frage, 
sondern  mehr  wie  eine  Aussage  klingen.  Der  Eingeborene  glaubt 
also,  daß  der  Weiße  ihm  etwas  Bestimmtes  mitteilen  Avill.  Da 
morphologisch  und  syntaktisch  die  Aussage-,  Frage-  und  Antwortform 


')  In  Nr.  6  der  Deutschen  Kolonialz-itung  vom  II.  Februar  1911  beschäftigt 
sich  \V.  von  St.  Paul  Illaire,  der  Verfasser  der  bekannten  Snaheligrammatik,  mit 
meinem  Lehrbuch  „Die  Sprache  der  Suaheli  in  Deutsch-Ostafrika"  Berlin,  D.  Keimer, 
1910,  und  sagt  darin  von  dem  Unterschied  der  aspirierten  und  nichtaspirierten  Laute, 
daß  nach  seiner  Meinung  ich  allein  diese  Laute  gehört  zu  haben  glaube,  und  daß 
er  jedenfalls  sie  in  der  von  mir  dargestellten  Art  nicht  gehört  habe.  Diese  Be- 
hauptung ist  nach  obigem  durchaus  unrichtig  und  um  so  unverständlicher,  als  die 
Literatur  mir  recht  gibt. 

Man  findet  die  Feststellung  des  Unterschiedes  der  Aspiraten  von  den  Tenues 
schon  bei  Steere,  Swahili  handbook,  1S7J,  S.  11  f.,  22,  ebenso  bei  W.  E.  Taylor,  African 
Aphorisms,  London,  1891,  S.  X.  Außerdem  wird  in  der  neueren  Literatur  des 
Mombasadialekts  der  Unterschied  des  k,  t,  p  von  kh,  th,  ph  durchweg  bezeichnet. 
Die  Aspiraten  schreibt  man  k',  t',  p'.  Ebenso  steht  es  in  Büttners  „Ililfsbüchlein" 
2.  Auflage,  S.  57.  Und  St.  Paul  Illaire  selbst  sagt  in  seiner  Suahali-Grammatik,, 
Stuttgart  und  Berlin,  1890,  S.  4:  „k  hat  bisweilen  ebenso  wie  t  und  p  einen  explo- 
siven, scharf  aspirierten  Klang,  hervorgerufen  durch  ein  ursprünglich  vorstehendes, 
aber  ausgefallenes  n."  Das  ist  ganz  richtig.  Wie  er  trotzdem  sagen  kann,  daß  ich 
allein  diese  Laute  gehört  hätte  und  er  sie  jedenfalls  nicht  gehört  hat,  kann  ich  nicht 
ergründen.  An  dem  Tatbestand,  wie  er  (lurch  das  Experiment  in  völliger  Über- 
einstimmung mit  der  Literatur  festgestellt  ist,  kann  man  jedenfalls  nicht  zweifeln. 

M  e  i  n  h  0  f. 
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obigen  Satzes  gleich  ist,  so  rülirt  der  Unterschied  in  der  Auffassung 
vom  Tonfall,  von  der  musikalischen  Höhe  her.  Das  Ohr  stellt  in 
dem  Gang  des  Tonfalls  in  der  Sprache  nur  grobe  Unterschiede  fest 
und  empfiehlt  sich  nicht  als  feines  Untersuchungsmittel,  weil  1.  es  dem 
schnellen  Tempo  der  Sätze  nicht  folgen  kann  (das  Verlangsamen  der 
Sätze  bringt  eine  Störung  in  sämtliche  phonetische  Elemente;  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  wären  also  zweifelhaft),  2.  es  schnell 
ermüdet  und  Assimilationen  unterworfen  ist,  3.  die  musikalische  Höhe 
sich  sogar  auf  ganz  kleinen  Strecken  schnell  ändert.  Wir  müssen 
uns  aus  diesem  Grunde  eines  künstlichen  Trommelfells  bedienen,  das 
eine  bessere  und  schnellere  Arbeit  als  das  menschliche  Ohr  leistet 
und  gleichzeitig  die  Resultate  notiert.  Dieses  genaue,  zuverlässige 
Untersuchuugsraittel  haben  wir  in  dem  Sprachmelodieap parat, 
der  auf  dem  Prinzip  der  König'schen  Flamme  beruht  und  1906 
vom  Würzburger  Psychologen  Prof.  Marbe  in  Fachkreisen  bekannt 
gemacht  wurde.  Die  Versuchsperson  spricht  eine  in  einem  kurzen, 
besonders  gebauten  Trichter  enthaltene  Membran  an,  hinter  der  sich 
Azetylen  befindet;  die  Schwingungen  werden  durch  das  Gas  auf  eine 
Flamme  übertragen,  die  dadurch  in  Zuckungen  gerät.  Die  Flamme 
erzeugt  Ruß,  beleckt  eine  sich  abwickelnde  Papierrolle  und  bringt 
die  Zuckungen  durch  Ruß-Ringe  zum  Ausdruck  (Fig.  3).  Nach  dem- 
selben Prinzip  wird  die  Zeit  mittels  einer  Stinmigabel  und  einer 
zweiten  Flamme  gleichzeitig  markiert  (Fig.  3),  was  uns,  wie  vorhin 
bei  den  kymographi?chen  Aufnahmen,  einen  Maßstab  für  die  Be- 
arbeitung der  Resultate  liefert.  Die  Versuchsperson  kann  leise 
sprechen,  weil  die  Flamme  sehr  empfindlich  ist,  und  braucht  sich 
nicht  zu  beeilen,  da  die  Papierrolle  eine  Länge  von  ca.  400  m  hat. 
Bei  der  Bearbeitung  stehen  uns  je  nach  dem  Ziel  verschiedene  Wege 
zur  Verfügung.  Man  kann  die  Höhe  pro  Hundertstelsekunde  verfolgen 
oder  innerhalb  */ioo  (V20)  oder  '%oo  (Vio)  Sekunde  feststellen,  kleinere 
oder  größere  Zeitabschnitte  nehmen,  ohne  die  einzelnen  Laute  zu 
berücksichtigen,  indem  man  die  stimmlosen  Konsonanten  als  Pausen 
betrachtet.  Man  kann  auch  die  einzelnen  Laute  nach  Möglichkeit 
trennen  und  bei  den  stimmhaften  die  Höhe  feststellen.  Im  vor- 
liegenden Fall  habe  ich  den  Zeitabschnitt  von  '/lo  Sekunde  für  aus- 
reichend erachtet  und  die  stimmlosen  als  Pausen  bezeichnet.  Bei 
meinen  Untersuchungen  benutzte  ich  drei  Versuchspersonen:  denselben 
Eingeborenen  wie  im  vorigen  Abschnitt  aus  Bagamoyo  (Sprecher  A), 
einen  Deutschen  aus  Leiude  (Braunschwoig)  (Sprecher  B),  der  Suaheli 
kann,  und  einen  Deutschen  aus  Altena  (Sprecher  C),  mit  gar  keinen 
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Kenntnissen  im  Suaheli.  Es  standen  mir  so  drei  verschiedene  Stufen 
zur  Verfügung.  A,  B,  C  sprachen  wiederholt  in  den  Apparat  folgende 
Sätze : 

bwana  amehija  der  Herr  ist  gekommen 

zinatosha  es  ist  genug 

watoto  hawawezi  die  Kinder  sind  krank ; 
als   Frage,   Antwort  und  Aussage   und   zwar  die   Antwort   gleich   der 
Frage    folgend.     Die   Aussagen   wurden    vor   Schluß    der   Aufnahmen 
eine  nach  der  anderen  hergesagt. 


U 


III 


Fig.  S. 
Drei  Aufnahmen  mit  den  Marbc'schcn  Rußflammen.     Jede  obere  Linie  der  .aufnahmen  stellt  die  Zeit 
dar;  eine  Schwingung  entspricht  '/ico  Sekunde.     Unten  sehen  wir  bei  I  j,    bei  II  z  (etimmhaftes  »)   und 
bei  III  Zungen-r.    Die  Originalrußbilder   sind   ca.  einmal   größer   als   die  hier  wiedergegebene   photo- 
graphische Beproduktioii. 


Die  Veröffentlichung  der  Berechnungen  der  musikalischen  Höhe 
bei  A,  B,  C  hätte  mindestens  einen  ganzen  Druckbogen  in  Anspruch 
genommen.  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen  sehe  ich  davon  ab, 
zumal  sich  dieser  Aufsatz  nicht  an  Fachleute  wendet  und  auch  diese 
Berechnungen  demnächst  in  einer  Fachzeitschrift  in  extenso  veröffentlicht 
werden.     Nachstehend  gebe  ich  nur  einige  der  Hauptresultate  wieder. 

Nach  der  graphischen  Darstellung  der  Höhe  fällt  der  Unter- 
schied  der  Intervalle    bei  A,   B   und  C  am   Ende    des  Satzes   sofort 
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auf.  Sprecher  A  steigt  während  der  zwei  letzten  Zehntelsekunden 
sehr  mäßig  und  innerhalb  kleiner  Intervalle  und  zwar  von  1  bis  zu 
3  Tönen  während  des  ersten  Zehntels  und  von  '/j — 1,5  Ton  im 
letzten  Zehntel.  Sprecher  B  steigt  sehr  (von  3  bis  zu  4  Tönen)  bei 
dem  vorletzten  und  Sprecher  C  (im  Durchschnitt  ca.  3  Töne)  bei  dem 
letzten  Zehntel.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  beim  Eingeborenen 
(Sprecher  A)  vier  gegen  neun  Mal  die  Höhe  am  Ende  der  Frage 
um  Vi  Ton  fällt;  das  habe  ich  bei  B  ein  einziges  Mal,  bei  C  nie 
festgestellt.  Im  Gegensatz  zu  den  Deutschen  B  und  C  moduliert  also 
der  Eingeborne  sehr  mäßig  innerhalb  kleiner  Intervalle. 


Schluß. 

Ich  bin  am  Ende  meiner  Ausfuhrungen.  Sie  bilden  eher  einen 
kloinen  Beitrag  zur  Kasuistik  als  eine  erschöpfende  Behandlung 
obiger  phonetischer  Erscheinungen.  Zu  diesem  letzten  Zweck  wären 
Massenaufnahmen  im  Suaheli  nötig  gewesen.  Dazu  fehlte  mir  die 
Zeit,  weil  das  Laboratorium  des  Seminars  für  Kolonialsprachen  erst 
im  Januar  1911  eröffnet  wurde  und  noch  im  ersten  Band  dieser 
Zeitschrift  ein  im  Sinne  von  S.  309  gehaltener  Aufsatz  veröffentlicht 
werden  sollte. 

Meine  Untersuchungen  im  Suaheli  sowie  anderen  afrikanischen 
Sprachen  will  ich  weiter  fortsetzen  und  ihre  die  Linguistik  inter- 
essierenden Resultate  hier  veröffentlichen.  Rein  theoretisch  werden 
sie  in  einer  besonderen  Fachzeitschrift  behandelt. 

Wenn  obige  Ausführungen  keine  verallgemeinernden,  eine  Über- 
sicht gewährenden  Schlüsse  ermögliciien  (also  rein  theoretisch  be- 
trachtet, einen  viel  zu  beschränkten  Wert  haben),  einen  erzieherischen 
Wert  können  sie  doch  beanspruchen.  Die  Apporzeptionsorgane  det 
Sprache  worden  durch  die  Aufnahmen,  deren  Ausmessungen,  Be- 
arbeitung, Verwertung  usw.  geschärft  und  nehmen  bis  dahin  unbeachtete 
Sachen  wahr.  Hat  man  bei  der  graphischen  Fixierung  der  Laute 
gleichzeitig  phonographische  Aufnahmen  gemacht,  so  steht  einem  ein 
vorzügliches  synthetisches  Mittel  zur  Verfügung.  Die  Schlüsse  im 
Geist,  die  Wiederholung  neben  dem  Ohr,  die  Bilder  vor  dem  Auge : 
ein  solcher  Weg  kann  nur  zu  einem  pädagogischen  Erfolg  führen. 


Anzeigen  und  kleinere  Mitteilungen. 


Diedrich  Westei'mann,  Die  Sprache  der  Haussa  in  Zentralafrika. 
(Deutsche  Kolonialsprachen,  Band  III.)  Berlin.  1911. 
Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen).     88  S.     4  Mk. 

Durch  das  vorliegende  Bändchen  hat  die  deutsche  Haussa- 
Literatur  eine  schätzenswerte  Bereicherung  erfahren.  Fehlte  es  doch 
bisher  an  einer  Einführung  in  diese  wichtige  Sprache,  die  ohne  durch 
eine  unübersehbare  Fülle  von  Sprachformen  zu  verwirren,  dem  An- 
fänger eine  sichere  Basis  für  weitere  Studien  geboten  hätte.  So  ist 
CS  sehr  zu  billigen,  daß  der  Verfasser,  wie  er  im  Vorwort  sagt,  sich 
in  der  Hauptsache  auf  den  Dialekt  von  Kano,  dem  weitaus  ver- 
breitetsten  von  allen  Haussa-Dialckten,  beschränkt  hat  und  von  anderen 
Mundarten  nur  solche  Ausdrücke  bringt,  die  dem  allgemeinen  Ge- 
brauch angehören.  Richtig  für  den  Anfänger  dürfte  es  auch  sein, 
daß  Westermann  von  den  verschiedenen  Pluralformen  eines  Nomons 
in  der  Regel  nur  die  gebräuchlichste  angegeben  hat.  Wer  als  An- 
fanger einmal  versucht  hat,  sich  mit  den  mannigfachen  Pluralformen 
z.  B.  in  Mischliclis  „Lehrbuch  der  haussanischen  Sprache"  abzufinden, 
wird  Westermann  für  diese  weise  Beschränkung  Dank  wissen. 

Phonetisch  sehr  interessant  ist,  daß  Westermann  ,  in  diesem 
Bändchen  zum  ersten  Male  etwas  Genaueres  über  die  Kehlverschluß- 
lauto  des  Haussa  bringt.  Allerdings  kommt  die  Entdeckung  dieser 
Laute  hier  nicht  ganz  unerwartet.  Schon  Mischlich  hat  gelegentlich 
etwas  Derartiges  vermutet,  so  sagt  er  im  Vorwort  zu  seinem  „Wörter- 
buch der  Haussasprache",  die  Haussa  machten  in  Schreibung  und 
Aussprache  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  J  und  o,  aber  er 
versucht  noch  nicht,  diesen  Unterschied,  der  ihm  übrigens  anscheinend 
nur  bei  den  Ä:-Lauten  aufgefallen  ist,  in  der  Transkription  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  so  daß  er  also  für  den  Lernenden  bislier  praktisch 
noch    nicht   in  Betracht    kommen    konnte.     Westermann    hat    nun    im 
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Haussa  etwa  dieselben  Kehlverschlußlauto  festgestellt  wie  l!)Oü  in 
seinem  „Handbuch  der  Ful-Sprache"  für  diese  hamitische  Schwester- 
sprache  dos  Haussa.  Gegenüber  dem,  was  Westermann  im  Ful-Lehr- 
buelie  über  die  uns  so  fremdartigen  Laute  äußert,  zeigt  sich  in  dem 
vorliegenden  Buche  in  sofern  ein  Fortschritt,  als  hier  die  Definition 
über  die  stimmlosen  Kehlverschlußlaute  wesentlich  präziser  formuliert  ist. 

In  der  Einrichtung  weicht  dieses  dritte  Bändchen  der  Sammlung 
„Deutscher  Kolonialsprachen"  von  seinen  Vorgängern  etwas  ab.  Die 
einzelnen  Lektionen  beschränken  sich  nicht  wie  in  diesen  jedesmal 
auf  den  Raum  einer  Seite.  Sodann  ist  der  SprachstofF  auch  nicht 
80  streng  systematisch  wie  in  den  beiden  ersten  Bändchen  auf 
die  einzelnen  Lektionen  verteilt;  von  vornherein  kommt  Sprach- 
material vor,  das  sachlich  erst  in  spätere  Lektionen  gehörte. 

Auffällig  ist,  daß,  abgesehen  von  einigen  kurzen  Bemerkungen 
über  die  Aussprache  zu  Beginn  des  Buches,  sich  eigentlich  nirgendwo 
eine  Regel  findet.  Ich  halte  es  für  etwas  gewagt,  dem  An- 
fänger so  fast  nur  den'  nackten  SprachstofF  vorzusetzen  und  es  ihm 
dann  zu  überlassen,  sich  daraus  selbst  die  Regeln  zu  suchen,  nach 
denen  er  seine  Gedanken  in  dem  fremden  Idiom  ausdrücken 
könnte. 

Noch  in  einer  Beziehung  scheint  es  mir  ratsamer,  einen 
etwas  anderen  Weg  als  Westermann  einzuschlagen.  Westermann 
bezeichnet  die  Tonstelle  eines  Wortes  durch  einen  Akut,  „wo  kein 
Tonzeichen  angegeben  ist,  ruht  der  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe". 
Allein  es  scheint  mir,  als  sei  es  durchaus  nicht  immer  so  einfach, 
diese  vorletzte  Silbe  in  den  unakzcntuierten  Haussaworten  zu  finden. 
Sie  ist  hier  keineswegs  eine  so  eindeutige  Größe  wie  etwa  im  Suaheli, 
wo  mau  doshalb  eine  besondere  Bezeichnung  der  Tonstolle  ruhig 
unterlassen  kann.  Aber  was  soll  der  Anfänger  z.  B.  mit  Haussaworten 
machen  wie  äaia  oder  hok-oi?  Bildet  im  ersten  Wort  der  „Diphthong"  (?) 
ai  die  vorletzte  Silbe  oder  der  Vokal  i?  Ist  das  letzte  Beispiel  f/okoi  oder 
hol-öi  zu  betonen?  — -  Anscheinend  sind,  um  nur  noch  auf  eine 
Schwierigkeit  dieser  Art  hinzuweisen,  die  dem  Substantivum  nach- 
gesetzten Possessivpronomina  enklitisch  und  ziehen  den  Akzent  auf 
die  letzte  Silbe  des  vorhergehenden  Wortes,  wenigstens  legen  einige 
ausnahmsweise  akzentuierte  Beispiele  diese  Vermutung  nahe.  „Dein 
Name"  ist  sundn  ka  akzentuiert,  aber  wie  soll  der  Lernende  nun  das 
in  der  nächsten  Phrase  folgende  suuä  na  „mein  Name"  lesen,  sünä 
Uli  oder  mtiii  na  ? 

Sollte  es  nicht  ratsam  sein,  bei  einer  Sprache  wie  dem  Haussa 
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die  Tonstelle  in  einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  durchweg  zu 
bezeichnen!  Hat  dieser  sich  nach  Durchnahme  des  Lehrbuches 
eine  ganze  Reihe  der  gebräuchlichsten  Wörter  mit  ihrer  Tonstelle 
fest  eingeprägt,  so  wird  es  ihm  nicht  allzu  schwer  fallen,  sich 
an  das  Lesen  unakzentuierter  Texte  zu  gewöhnen.  Zum  mindesten 
wird  man  beim  Haussa  gut  tun,  im  Wörterverzeichnis  jedes  Wort 
mit  seinem  Akzent  zu  versehen. 

Wenn  ich  so  auch  im  vorstehenden  auf  einige  Schwierigkeiten 
hingewiesen  habe,  die  das  Büchlein  noch  bieten  könnte,  so  dürften 
diese  praktisch  doch  kaum  von  Bedeutung  sein.  Wirkliche  Schwierig- 
keiten sind  es  nur  für  den  Autodidakten,  und  für  einen  solchen  ist 
das  Bändchen  ja  zunächst  gar  nicht  bestimmt.  Westermann  will  mit 
ihm  in  erster  Linie  dem  Lehrer,  dem  eventuell  gar  ein  Eingeborener 
zur  Seite  steht,  einen  brauchbaren  Leitfaden  für  den  Unterricht  an 
die  Hand  geben,  und  für  diesen  Zweck  ist  meines  Erachtens  das 
vorliegende  Bändchen  allen  bisher  vorhandenen  Lehrbüchern  der 
haussanischen  Sprache  bei  weitem  vorzuziehen. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  noch  lassen,  daß  Westermann  auf 
den  Seiten  85 — 88  eine  gute  Übersicht  über  die  haussanischen 
Formen  der  arabischen  Schrift  gibt,  die  manchem,  der  mit  den 
Haussa  in  Berührung  kommt,  von  Nutzen  sein  wird. 

August  Klingenheben. 


H.  Tönjes,    Lehrbuch    der  Ovambosprache  Osikuanjama.     Berlin.     1910. 

G.  Reimer.     235  S.     10  Mk. 
H.  Tönjes,  Wörterbuch  der  Ovambosprache  Osikuanjama.     Berlin.     1910. 
G.  Reimer.     271  S.     12  Mk. 

Bd.  24  und  25  der  Lehrbücher  des  Seminars  für  orienta- 
lische Sprachen  zu  Berlin. 
Über  die  Ovambosprache  Osikuanjama  hatten  wir  bis  vor  kurzem 
nichts  weiter  als  die  Publikationen  von  Brincker,  die  nicht  befriedigen 
konnten,  da  der  Verfasser  zu  wenig  Berührung  mit  dem  Volk  gehabt 
hatte.  Mir  sind  Brinckers  Bücher  trotz  ihrer  Mängel  doch  sehr 
nützlich  gewesen,  aber  freilich,  nachdem  die  schönen  Arbeiten  von 
Tönjes  erschienen  sind,  wird  man  nicht  mehr  zu  Brincker  greifen. 
Der  Fortschritt  ist  sehr  groß.  In  mustergültig  klarer  Weise  hat  der 
Verfasser  Lautlehre,  Formenlehre  und  Syntax  behandelt  und  auch 
für  den  nötigen  ÜbungsstoiF  gesorgt.     Die  Grammatik  ist  sehr  brauch- 
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bar  für  alle,  die  im  deutschen  und  portugiegischen  Gebiet  mit  den 
Kuanjama  zu  tun  haben,  aber  ich  schätze  sie  auch  wissenschaftlich 
hoch  ein.  So  ist  wieder  eine  Bantusprache  gründlich  erkannt;  die 
aspirierten  Nasale  fallen  im  wesentlichen  mit  denen  des  Nyamwezi 
und  seiner  Nachbarsprachen  zusammen,  das  .«-ähnliche  /  erinnert  an  » 
im  Venda,  die  Betonungsgesetze  zeigen,  wie  sich  der  empirische  Ton 
aus  den  beiden  Betonungsarten,  der  etymologischen  und  rythmischen, 
zusammensetzt.  Eine  solche  Transposition  wie  pupiala  statt  *piupala 
ist  ein  neuer  wichtiger  Beleg  für  die  im  Bantu  so  häufige  Transposition 
des  i,  Kontraktionen  wie  oniona  <  oinuatia,  e  <  adi  u.  a.  sind  sehr 
interessant.  Abweichender  Meinung  bin  ich  in  Bezug  auf  die  Rezi- 
proka  S.  121.  Dort  gibt  der  Verfasser  an,  daß  die  Verba  mit 
reflexivem  Präfix  U-  dieselbe  Bedeutung  hätten,  wie  die  mit  dem 
reziproken  Suffix  -afana.  Das  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich 
und  in  den  vom  Verfasser  gegebenen  Beispielen  ist  die  Funktion 
deutlich  verschieden.  Dagegen  ist  es  eine  sehr  wertvolle  Entdeckung 
des  Verfassers,  daß  -ana  hier  in  habitueller  nicht  in  reziproker  Funktion 
auftritt  s.  Seite  124.  Das  ist  auch  im  Duala  zu  belegen,  und  in  Suaheli- 
formen wie  patihana,  onekarta  ist  -ana  ja  auch  nicht  reziprok,  sondern 
habituell.  Das  Wörterbuch  ist  ebenfalls  sehr  sorgsam  gearbeitet  und 
bietet  nicht  nur  dem  Linguisten  viele  Belehrung,  sondern  enthält 
zugleich  eine  ganze  Fülle  ethnographischen  Materials,  vergl.  z.  B. 
S.  15 — 179  über  das  Fest  der  jungen  Mädchen,  S.  158  über  den 
Freundeskreis  des  Bräutigams,  der  mit  zu  diesem  Fest  zieht,  S.  180 
über  seltsame  Gebräuche  bei  der  Geburt  von  Zwillingen,  S.  190 
Geister  und  Vorboten  usw. 

Beim  Durchblättern  ist  man  über  die  Fülle  neuer  Worte  erstaunt, 
die  sich  hier  finden,  unter  denen  besonders  die  mit  nd,  ng,  mb  an- 
lautenden Stämme  auffallen.  Auch  die  stark  abweichenden  Formen 
mancher  bekannter  Stämme  verdienen  Beachtung. 

Der  Druck  ist  sehr  sorgfaltig  und  klar,  und  man  kann  dem 
Verfasser  zu  den  schönen  Büchern  Glück  wünschen. 

Carl  Meinhof. 


Im  Juli  d.  Js.  erscheint  nach  einer  Mitteilung  des  Verfassers  eine 
Monographie  zur  indonesischen  Sprachforschung  als  Beilage  des 
Jahresberichts  der  Luzerner  Kantonschule  von  Professor  Dr.  R.  Brand- 
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stetter  unter  dem  Titel  „Gemeinindonesisch  und  Urindonesisch". 
Dieser  Monographie  wird  eine  Entgegnung  des  Verfassers  beigegeben 
werden  auf  die  S.  224 — 236  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Kritik 
des  Dr.  K.  Wulff  über  „Wurzel  und  Wort  in  den  indonesischen 
Sprachen". 
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Verlag  von  Dletricli  Reimer  (Ernst  Vohsen)  in  Berlin  8W.  48. 

Koloniale  Sprachbttcher: 

Meinhof,  Carl:  Die  Sprache  der  Herero  i»  Deutsch- 

Südwestafrika.      le^*.     122   S.     (Deutsche  Kolonialsprachen 
Band  I.)  Gebunden  Mk.  4. — 

Meinhof,  Carl:  Die  Sprache  der  Suaheli  in  Deutsch- 

Ostafrika.    IG".  117  S.  (Deutsche  Kolonialsprachen  Band  II.) 

Gebunden  Mk.  4. — 

Meinhof,  Carl:  ßrundziige  einer  vergleichenden 
Grammatik  der  Bantusprachen.    Gr.  8°.  173  s. 

Gebunden  Mk.  8. — 

Meinhof,  Carl:  Grnndzüge  einer  Lautlehre  der 

Bantusprachen.      zweite  Auflage.     Gr.  80. 

Gebunden  Mk.  14. — 

Planert,  W.:  Handhach  der  Nama-Sprache.  cr.  so. 

104  S.  Gebunden  Mk.  5.— 

Westermann,  D.:  Wörterbuch  der  Ewe- Sprache. 

1.  Teil.    Ewe-Deutsches- Wörterbuch.    Gr.  8".    638  S. 

Geheftet  Mk.  12.— 
Gebunden  mit  Lederrücken  Mk.  14. — 

2.  Teil.     Deutsch-Ewe -Wörterbuch.    Gr.  8°.    243  S. 

Geheftet  Mk.  6.— 
Gebunden  mit  Lederrücken  Mk.  8. — 

Westermann,  D.:  Grammatik  der  Ewe- Sprache. 

Gr.  8°.     174  S.  Geheftet  Mk.  6.— 

Gebunden  mit  Lederrücken  Mk.  8.— 

Westermann,  D.:  Handhuch  der  Ful-Sprache. 

Wörterbuch,  Grammatik,  Übungen  und  Texte.    Gr.  8°.  282  S. 

Gebunden  Mk.  8. — 

Neu   erschienen: 

Westermann,  D.:  Die  Sprache  der  Haussa  m  zentral- 

afrika  (Deutsche  Kolonialsprachen,   Band  III)  VIII  u.  88  S. 
16°.  Gebunden  Mk.  4.— 

Druck  von  J.  3.  Augaatin  in  Olttokitadt. 


